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EDITORIAL

CLAUDE
KARGER

reist gerne
durch die

Großregion.

Von Epinal bis Lüttich, von Mouscron bis Speyer: In der
Großregion - die immer noch nach einem griffigeren Na-
men sucht - leben heute fast zwölf Millionen Menschen.
Nicht die meisten, aber ein bedeutender Teil davon sind
regelmäßig mit grenzüberschreitenden Realitäten kon-
frontiert. Allein rund 240.000 begeben sich täglich zur
Arbeit in ein anderes Land. Fast 200.000 kommen nach
Luxemburg, 100.000 davon aus Lothringen. Die Arbeit
ist, genau wie die Mobilität, eines der Hauptthemen in der
Großregion. Dazu gehören aber auch die Bil-
dung, bei der es etwa um die gegenseitige Aner-
kennung der Diplome oder auch die Einrich-
tung von gemeinsamen, grenzüberschreiten-
denßildungsstätten. Wie das deutsch -französi-
sche Lyzeum in Perl oder den seit zehn Jahren
bestehenden Verbund Universität der Großre-
gion (Unis Luxemburg, Saarland, Lüttich, Loth-
ringen, Kaiserslautern, Trier). Dazu gehört
auch die Pflege gemeinsamer Traditionen und
des ungewöhnlich dichten Kulturerbes in der
Großregion. In einem Raum aus Grenzregio-
nen, in dem einst blutige Schlachten zwischen
den ehemaligen Erzfeinden Deutschland und
Frankreich tobten, bauen die Menschen seit
langem an einer gemeinsamen Zukunft.

Seit den 1970ern gibt es bi- und trilaterale Ausschüs-
se zwischen den Ländern mit dem Fokus auf die grenz-
überschreitende Zusammenarbeit. Seit den 1980ern
wurde die Großregion nach und nach politisch -institu࠽
tionalisiert" (Parlamentarierrat, Gipfel, Wirtschafts-
und Sozialausschuss...). Auch auf anderen Ebenen ent-

standen grenzüberschreitende Organisationen, um die
Zusammenarbeit in der Großregion zu stärken, in der
Luxemburg als bedeutendster wirtschaftlicher Attrak-
tivitätspol eine kapitale Rolle spielt.

Man mag einwenden, dass diese Institutionen -zahn࠽
lose Tiger" sind und am Ende die wichtigsten Entschei-
dungen sowieso in Berlin, Paris oder Brüssel getroffen
werden, weit weg von den von diesen Warten aus be-
trachteten Randregionen. Doch sie sind sehr wichtige
Gremien, in denen die politischen Führungen der Part-

nerregionen Lösungen für Bürger und Wirtschaft erar-
beiten können, die sie dann mit zu ihren Lan-
desregierungen nehmen. Aber trotz aller Be-

mühungen: Die Entscheidungswege bleiben
oft lang in einem Gefüge, wo zudem doch das
nationale, regionale oder kommunale Hemd
oft enger sitzt als das großregionale.
Doch wie einst die EU kann auch die für die
meisten Einwohner immer noch abstrakte
Großregion nur durch konkrete Projekte zu-
sammenwachsen. Fruchtbare grenzüber-
schreitende Kooperationen gibt es wie gesagt
längst, der neue European࠽ Cross -Border Me-
chanism", der es erlauben würde, bei be-
stimmten Projekten die Regelungen eines EU -
Mitgliedstaats im benachbarten Land anzu-

wenden, könnte das Zusammenwachsen der Großregi-
on, aus dem der neue Gipfelvorsitzende, der saarländi-
sche Ministerpräsident Tobias Hans einen -Modell࠽
raum der europäischen Integration" machen will, ent-
scheidend beschleunigen. Beschleunigen würde den
Prozess auch, wenn die Bürger und auch die Wirt-
schaftsakteure ihre Großregion besser kennen würden
und leben könnten. Bessere Bildung in dieser Sache und
strukturiertere Information tut da natürlich not.



Ein Gespräch mit Michel Gloden, dem Bürgermeister von Schengen
SCHENGEN
PATRICK WELTER

Seit November 2017 ist Michel Golden Bürger-
meister des bekanntesten europäischen Dorfes
- Schengen. Wobei Schengen bei der Wahl 2017
schon weit über 3.000 Einwohner hatte, wurde

noch nach dem Mehrheitswahlrecht verfahren - eine
Folge der wenige Jahre zurückliegenden Fusion der Ge-
meinden Schengen (früher Remerschen), Wellenstein
und Bürmeringen. Mit der Kommunalwahl 2017
schrumpfte auch der übergangsweise ausgeweitete
Schöffen- und Gemeinderat von vier Schöffen inklusive
Bürgermeister und 14 Räten auf das für eine Kommune
von 4.900 Einwohnern übliche Maß: Ein dreiköpfiger
Schöffenrat bei insgesamt elf Ratsmitglieder.

Mit einem starken Bedauern erwartet Michel Glo-
den die Umstellung zur Proporz -Gemeinde mit den
Kommunalwahlen 2023 - also die Wahl nach politi-
schen Listen. Jetzt࠽ können wir auf alle Kompetenzen
im Gemeinderat zurückgreifen, ohne in den Katego-
rien von Mehrheit und Opposition zu denken. Von den
meisten der Räte kenne ich nicht einmal die parteipoli-
tische Orientierung. Die politische Farbe ist im Mo-
ment völlig unwichtig - die Sache zählt", so die klare
Aussage des Schengener Bürgermeisters. Bei࠽ einer
strikten Trennung von Majorität und Opposition geht
doch fast die Hälfte der Kompetenzen verloren!"

Nach der inneren Umsetzung der Fusion zum neuen
Schengen gefragt, meint Gloden, dass es gerade im Be-
reich Jugend, Feuerwehr und Sport zu einem guten
Miteinander gekommen ist. Aber jede Ortschaft sollte
auch ihren ganz eigenen Charakter bewahren.

In Sachen CGDIS (nationales Rettungskorps) sei die
Sachlage für Schengen vorerst noch unklar. Man habe
genügend Mittel im Budget bereit gestellt. Derzeit sei
es so, dass es ein gemeinsames Feuerwehrkorps mit
dem Standort Remerschen gibt und auch die Aufgabe
des First࠽ responder" wahrgenommen wird. Zu den
Aufgaben des Korps gehört auch der Einsatz auf der
Autobahn Al3, für die Löschwasserversorgung im Tun-
nel sei ebenfalls Schengen zuständig.

Michel Golden macht
aus seiner Bewunderung
für die Einsatzbereit-
schaft der freiwilligen
Wehrleute keinen Hehl.
Erst vor wenigen Tagen
seien sie bei einem Groß-
einsatz mitten in der
Nacht mit Leib und Seele und beeindruckender Profes-
sionalität im Einsatz gewesen, lobt der Bürgermeister.

Aushängeschild Schengen
Das Amt als Bürgermeister eines so bekannten Ortes
wie Schengen bringe natürlich eine große Verantwor-

tung mit sich, erläuterte Golden. Schengen repräsen-
tiere das Land, sei Eintrittskarte für die Großregion
und Zentrum des Dreiländerecks.

Um die Marke "Schengen࠽ für das ganze Dreiländereck
erfolgreich zu nutzen, hat Gloden für Ende März zu einem
Treffen der Bürgermeister aus dem Dreiländereck einge-
laden. Nicht nur die unmittelbaren Eck࠽ -Gemeinden" wie
Schengen, Perl und Apach, sondern auch diejenigen, die
drum herum liegen - von Merzig bis Mondorf. Bürger-
meister von Schengen zu sein, ermöglicht es ihm -Leu࠽
te kennen zu lernen, die ich sonst nie getroffen hätte."
Allerdings sei der zeitliche Aufwand für Repräsentati-
onsaufgaben dadurch deutlich höher als in anderen Ge-
meinden. Das war einer der Gründe weshalb Michel
Golden lacht, als wir nach seinem Hauptberuf fragen,
denn Vorsteher der Gesundheitskasse in Remich ist er

nur noch montags und freitags, ansonsten gehört seine
Zeit der Gemeinde Schengen.

Hoffnungen auf ein Hotel
Die Gemeinde erarbeitet Pläne, um in der Nähe der Bag-
gerweiher den Bau eines Hotels, gedacht ist an eine Grö-
ße von 80 Zimmern, möglich zu machen. Dieses Hotel
muss aber mehrere Aufgaben gleichzeitig erfüllen, ei-
nerseits für Touristen interessant sein, etwa durch Well-
ness, anderseits muss es aber auch für Meetings und Ta-

gungen tauglich sein, um es ganzjährig auslasten zu kön-

nen. Auf weitere Details der Planungen wollte der Bür-

germeister nicht eingehen, zunächst hätten die Bürger
der Gemeinde ein Recht auf detaillierte Informationen.

Sorgenkind Schloss
Im Zusammenhang mit dem Thema Tourismus tut sich
gleich eine andere Frage auf Was ist mit dem Schloss? Der
markante Bau gleich neben dem Europamuseum steht
leer. Nach Jahren als Seminarzentrum war es kurzfristig
ein Hotel, bevor es von der࠽ Regus"-Gruppe gekauft wur-
de, um dort ein Schulungszentrum zu errichten. Es gab
wohl hochfliegende Pläne zu einem Um- und Ausbau,

dann gerüchteweise Unstimmigkeiten mit dem Architek-
ten und noch vor der Einreichung eines PAP bei der Ge-
meinde verlief࠽ das Projekt im Sande," wie Bürgermeister
Golden feststellte. Seinen Informationen nach steht das
Schloss jetzt wieder zum Verkauf. Es wird von einem Ver-
kaufspreis von elf Millionen Euro gesprochen.

Für࠽ die Gemeinde wäre es am besten, wenn das
Schloss vom Staat übernommen wird - daran sind wir
extrem' interessiert!", lautet die Aussage des Bürger-
meisters zu diesem Thema. Die vor den Wahlen von
den damaligen Regierungsmitgliedern Nicolas Schmit
und Francine Closener vorgestellte Idee einer -Hotel࠽
fachschule der zweiten Chance" nach französischen
Vorbildern, die im Schengener Schloss eine Heimat fin-
den könnte, sei ausgesprochen reizvoll.



Zugewinn für
die Gemeinde '

Die Errichtung des Shop-
ping-Centers "Borders࠽ ha-
be, trotz der Nähe zu den
zahlreichen Discount -
Märkten im nahen Perl, ei-

nen echten Zugewinn für Schengen gebracht. Die be-
fürchteten Verkehrsprobleme seien ausgeblieben.

Auch in Sachen Infrastruktur sei man gut vorange-
kommen, sagt Gloden. Bei der Abwasserentsorgung
hängen alle Ortsteile im Moseltal an der deutsch -lu-
xemburgischen Kläranlage in Perl-Besch, nur Sehen-
gen-Dorf sei noch nicht angeschlossen - daher die Bau-
stellen. Die ehemalige Gemeinde Bürmeringen ent-
sorgt ihre Abwässer in die Kläranlage von Mondorf.

Zur Trinkwasserversorgung wird auf Grundwasser-
brunnen zurückgegriffen. Für den Fall eines Wassernot-
stands hat Schengen ein Hilfsabkommen mit Perl getrof-
fen, ab Osterngültig, das eine gegenseitige Hilfe von bis
zu 100.000 Kubikmetern Trinkwasser zusichert. Neben
Perl funktioniert auch die Zusammenarbeit mit Apach

(F) bestens, ebenso wie mit dem französischen Contz.
Jetzt versuche man noch mehr mit Sierck-les-Bains zu
machen. Eine der touristischen Ideen von Michel Glo-
den ist ein durchgehender Moselradweg bis Thionville.
Fahrradtourismus sei ein boomender Sektor, er biete
sich für ein gemeinsames Projekt an. Schwierigkeiten
macht aber vor allem der lange Verwaltungsweg des
französischen Zentralstaats, auf lokaler Ebene sind die
Kompetenzen stark eingeschränkt, über etliche Zwi-
schenstationen muss vieles in Paris angefragt werden.

Lieber klein statt groß
Vor wenigen Tagen traf sich in Remerschen der Gipfel࠽ der
Großregion", der es sich zur Aufgabe gemacht hat, das Zu-

sammenleben der Menschen aus allen Teilregionen noch zu
vertiefen. Ich࠽ unterschreibe alles, was da gesagt wurde",

kommentiert Michel Gloden das Treffen, aber࠽ wir müssen
Europa zuerst im Kleinen umsetzen. Hier, vor Ort mit vielen
kleinen Projekten." Die zweite Säule für ein Zusammenle-
benund Zusammenarbeit müsse die Mehrsprachigkeit sein.
Gloden Fazit: Es࠽ läuft nur über die Sprache!" ࡁ





LÄNDERGRUPPE Luxemburg übernimmt Präsidentschaft
Yves Grein
Luxemburg hat gestern
offiziell die Präsidentschaft
des Ministerkomitees der
Benelux -Union übernommen.
Zu diesem Anlass fand eine
Feier in der Abtei Neumünster
statt.
Außenminister Jean Asselborn be-
tonte die Vorreiterrolle der Bene-
lux -Länder beim freien Verkehr
von Geld und Waren und nicht
zuletzt von Menschen in der EU.
Er nannte auch die vielen Heraus-
forderungen, vor denen die EU
gerade steht: Populismus, Klima-
wandel, Brexit. Auch hier habe
die Benelux -Union eine Rolle zu
spielen, sagte Asselborn in seiner
Rede anlässlich der Feier.

Es ist bereits das dritte Mal seit
Erneuerung des Benelux -Vertra-
ges 2012, dass Luxemburg die
Präsidentschaft dieser Institution
innehat. Der Gründungsvertrag
der Benelux feiert in diesem Jahr
sein 75. Jubiläum. Mit der Präsi-
dentschaft kann Luxemburg eini-
ge Akzente setzen. Diese sind:
die Vertiefung des Binnen-
markts, die Energiewende, der
Kampf gegen den Klimawandel
und -die Digitalisierung.

Was den Klimaschutz betrifft,

will Luxemburg das Problem
von zwei Seiten angehen: zum
einen den Klimawandel in den
Griff bekommen und sich zum
anderen an ihn anpassen. Unter
anderem könnte eine Zusam-
menarbeit mit 'Belgien im Ener-
giebereich helfen, den Wandel
hin zu erneuerbaren Energien
und sanfter Mobilität zu be-
schleunigen. Zum Beispiel
durch gemeinsame Initiativen in
der Elektromobilität und bei
Biokraftstoffen. Außerdem soll
eine Klimaplattform der Benelux
gegründet werden.

Was den Binnenmarkt angeht,
soll 2019 ein Gespräch zwischen
den Verwaltungen der Benelux -

Länder stattfinden. Unter der lu-
xemburgischen Führung will die
Benelux künftig gegen territoriale
Beschränkungen des Angebots ࠵

so, wie sie einige Großhändler
praktizieren ࠵ vorgehen, damit
Unternehmen in der Benelux -
Union dort einkaufen können,
wo sie wollen.

Im Bereich der Digitalisierung
soll der Weg für grenzüber-
schreitende Projekte geebnet
werden ࠵ und zwar durch eine
Verbesserung der Digital -Infra-
struktur. Unter diese Projekte

fallen auch die Bereiche des au-
tonomen Fahrens und des mobi-
len Bezahlens.

Die Zusammenarbeit soll sich
auch nachhaltig auf das Mobil-
funknetz auswirken. Stichwort
Onlinehandel: Wie das luxem-
burgische Außenministerium
schreibt, setzen die Paketdienst-
leister auf die Benelux. Die Zahl
der grenzüberschreitenden Ko-
operationen und Fusionen neh-
me in den Benelux-Staaten zu.
Eine Verbesserung der grenz-
überschreitenden mobilen Be-
zahlmöglichkeiten und der Ein-
satz autonomer Fahrzeuge würde
auch den Zustellern zugutekom-
men.

Daneben will sich das Groß-
herzogtum auch dafür einsetzen,
dass der Vertrag über die polizei-
liche Zusammenarbeit innerhalb
der Benelux -Union vom 23. Juli
2018 in die Tat umgesetzt wird.
Bei der Benelux handele es sich
um eine Institution, die sich im-
mer noch im Aufbau befinde,
sagte der belgische Vizepremier
Didier Reynders. Auch er nannte
den Brexit als eine Herausforde-
rung, vor der die Benelux -Union
nun unter luxemburgischer Präsi-
dentschaft steht.







Premierminister Bettel zu Besuch bei Bundeskanzlerin Merkel
VON ANNETTE WELSCH

Wir࠽ sind sehr eng miteinander ver-
bunden࠼. Das ist der Tenor, wenn
Luxemburgs Premierminister in Ber-
lin weilt. Ob nationale Herausforde-
rungen, Europafragen oder Interna-
tionales - die Sichtweisen sind ähn-
lich. Das wurde auch gestern wieder
deutlich. Außer in Steuerfragen.

Mindestens einmal im Jahr reist
Premierminister Xavier Bettel
nach Berlin und trifft sich mit Bun-
deskanzlerin Angela Merkel. Man
freut sich, sich zu sehen, arbeitet
eng zusammen und stimmt sich in
wichtigen nationalen wie europäi-
schen und internationalen Fragen
ab. Das betonten beide auch ges-
tern wieder, als Bettel für ein Ar-
beits-Mittagessen im Bundeskanz-
leramt in Berlin weilte. Und auch
wenn es wie eine politische Höf-
lichkeitsfloskel klingt, so glaubt
man es gerne. Das deutsch -luxem-
burgische Verhältnis ist seit lan-
gem von Nähe und Vertrautheit
geprägt - eine Tradition, die auch
Bettel weiter pflegt.

Für Bundeskanzlerin Merkel
sind es keine einfachen Tage und
man merkte ihr die Anspannung
gestern auch an: Als Parteipräsi-
dentin nicht zuletzt wegen der
umstrittenen Flüchtlingspolitik
abgelöst, in der Bundstagsfraktion
der CDU/CSU seit der Abwahl ih-
res vertrauten Fraktionschefs Vol-
ker Kauder keinen gewohnt star-
ken Rückhalt mehr, ein Koaliti-
onspartner, der auf dem Weg der
Selbstfindung keinen zuverlässi-
gen Partner mehr abgibt. Von den
europäischen Problemen - der
Ungewissheit über den Brexit und
seine Folgen, eine Europawahl, die
ein Erstarken rechts -populisti-
scher Parteien befürchten lässt -
ganz abgesehen.

Aber auch wenn mit CDU-Par-

teipräsidentin Annegret Kramp-
Karrenbauer (AKK) mittlerweile
eine potenzielle Nachfolgerin in
den Startlöchern steht, so beharr-
te die Kanzlerin gestern auf ihre
persönlichen Pläne angesprochen
darauf: Ich࠽ habe alle meine Pläne
immer offengelegt: Ich bin bereit,
bis 2021 Bundeskanzlerin zu blei-
ben." Dass AKK nun die Meinung
vertritt, dass ein Schließen der
Grenzen vor Flüchtlingsströmen
als ultima ratio möglich sein soll-
te, wollte Merkel gestern nicht
kommentieren. Wir࠽ waren 2015 in
einer sehr fordernden humanitä-
ren Situation und haben dank der
vielen Ehrenamtlichen Großarti-
ges geleistet. Ich bin nach wie vor
für einen europäischen Ansatz",
verteidigte sie ihre Flüchtlingspo-
litik.

Es ist der erste Besuch Bettels
in Berlin nach seiner Wiederwahl.
Die Schwerpunkte der neuen Re-
gierung standen denn auch auf der
Tagesordnung. Es࠽ gibt viele
Überschneidungen in dem, was
uns politisch beschäftigt", sagte
Merkel und nannte die Digitali-
sierung mit ihren Auswirkungen
auf die Arbeitswelt, aber auch den
Wohnungsbau und Umweltfragen
als Beispiele. Weitere Themen
waren die Vorbereitung der Eu-
ropawahl und die aktuellen euro-
päischen Dossiers, wie die Ab-
Stimmung zum Urheberschutz.
Ein࠽ sehr wichtiges Thema, zu dem
wir uns in den nächsten Wochen
auch sehr eng abstimmen wer-
den", meinte Merkel.

Nicht ganz auf einer Linie

Man konnte gestern aber auch die
ein oder andere Nuance eines
Misstones heraushören. Beide Po-
litiker bedauern den Brexit, der
aber nun einmal eine Realität sei

und bei dem die EU alles tue, da-
mit es zu einem geregelten Aus-
tritt kommt. Doch während Bettel
sich vorbehaltlos hinter das Bre-
xit-Abkommen stellte und sagte:
Das࠽ bestmögliche Resultat liegt
auf dem Tisch - es ist nicht mög-
lich, ein besseres Abkommen zu
finden", meinte Merkel: Wir࠽ wol-
len ein Abkommen, das möglichst
viel Sicherheit bringt, ein redli-
ches Abkommen, das der Praxis
standhält." Das lässt dann doch
noch Luft nach oben.

Auch bei der Frage der Ein-
stimmigkeit von Beschlüssen in
Steuerfragen verteidigte Bettel die
Haltung Luxemburgs: Steuern࠽
sind eine Frage der nationalen
Souveränität und auch der politi-
schen Wahl, die eine Regierung in
der Sozialpolitik treffen können
muss. Wir wollen eine internatio-
nale Regelung im Rahmen der
OECD, an die sich alle Länder hal-
ten müssen." Merkel sagte dage-
gen: Wir࠽ werden weiter beraten
müssen, ob wir so weiter hand-
lungsfähig bleiben können."

Im Anschluss an das Arbeits-
essen besuchte Bettel gestern noch
das Fraunhofer -Institut und ließ
sich die neuesten Errungenschaf-
ten in puncto Automatisierungs-
technik und digitale Vernetzung
zeigen. Heute geht es weiter nach
Madrid, wo unter anderem ein
Treffen mit Premierminister Ped-
ro Sânchez auf dem Programm
steht.



BERLIN Xavier Bettel trifft Angela Merkel



Premierminister Xavier Bettel auf Arbeitsbesuch in Berlin
BERLIN
LJ MIT DPAHerzlicher hätte Premiermi-

nister Xavier Bettel, der ges-
tern auf Arbeitsbesuch in
Berlin weilte, gestern nicht

von der deutschen Kanzlerin empfangen
werden können. Nachdem sie sich auf ei-
ner gemeinsamen Pressekonferenz erst

gefreut hatte, dass ihr࠽ luxemburgischer
Kollege Xavier Bettel wieder einmal in
Berlin zu Gast" sei, das࠽ erste Mal nach
seiner Wiederwahl", wies sie auf das gute
Verhältnis zwischen beiden Ländern hin:
Wir࠽ arbeiten sehr, sehr gut mit Luxem-
burg zusammen".
Brexit: alles für einen geregelten
Austritt tun
Im Mittelpunkt der rund einstündigen Un-
terredung im Kanzleramt standen indes
neben den bilateralen Beziehungen die Zu-
kunft der Europäischen Union sowie - na-
türlich - der bevorstehende Austritt Groß-
britanniens aus der EU sowie die Folgen
des Brexit für die EU und deren Mitglied-

staaten. Xavier Bettel hob dann auch her-
vor, dass es noch nicht zu spät sei, eine Lö-
sung für einen ge-
ordneten Austritt
zu finden und so ei-
nen No -Deal zu ver-
hindern. Mein࠽
Land bereitet sich
auf beide Szenarien
vor", sagte Bettel.
Das Austrittsab-
kommen, das noch
immer auf dem
Tisch liege, sei das
Resultat langwieriger Verhandlungen. Es
sei das bestmögliche Ergebnis, um einen
geordneten Austritt des Vereinigten Kö-
nigreichs zu ermöglichen, und sei sowohl
von der EU wie auch von der britischen
Regierung gutgeheißen worden, inklusive
der Backstop -Regelung.

Der Staatsminister fügte hinzu, dass für
Luxemburg die Integrität des Binnen-
marktes und das Level࠽ playing field" von

großer Wichtigkeit seien. Trotz aller Diskus-
sionen über den Brexit oder die Migration

müssten wir einen klaren Blick betreffend der
langfristigen Gestaltung Europas behalten,
ermahnte Bettel, der sich überzeugt zeigt, dass
die EU vor großen Herausforderungen stehe,

die aber gemeinsam gemeistert werden könn-
ten. Unsere࠽ Union steht wie immer vor vielen
Aufgaben, und gemeinsam kommen wir in ei-
ner globalen Welt besser voran, als wenn
jeder seinen nationalen Sonderweg gehen
will", meinte Bettel.

Bundeskanzlerin Angela Merkel erin-
nerte ihrerseits daran, dass wir࠽ uns voll-
kommen darüber einig sind, dass wir alles
dafür tun wollen, dass es zu einem geregel-
ten Austritt Groß-
britanniens
kommt". Allerdings
müsse es aber na-
türlich ein redliches
Abkommen sein,

ein Abkommen, das
auch der Praxis
standhalte, und࠽ da
haben wir leider
noch etwas Arbeit
vor uns".

Auf eine Journalistenfrage hin, wie viele
britische Unternehmen im Rahmen der
Brexit-Debatte bereits nach Luxemburg
umgezogen seien, gab Bettel an, dass es
sich hier nicht um einen Wettbewerb han-
dele, wer die meisten Betriebe aus London
in eine andere europäische Hauptstadt be-
komme. Der Finanzplatz London sei für

Luxemburg und die EU ein guter Partner
gewesen; man müsse auch Brücken bauen,

damit dies so bleiben könne.

Luxemburg für europäische Strategie
gegenüber Huaweis SG -Beteiligung
Xavier Bettel hat sich in Berlin auch für ei-
ne europäische Strategie zur Beteiligung
des chinesischen Konzerns Huawei am
Ausbau des schnellen Mobilfunknetzes 5G
ausgesprochen. Ich࠽ glaube, dass auch eine
europäische Antwort auf diese Huawei-
Frage die beste Lösung wäre", sagte Bettel,
der ja auch Kommunikationsminister ist.
Man solle nicht von vorneherein sagen,
Huawei werde vom SG -Ausbau ausge-
schlossen, solange nicht alle Details auf
dem Tisch lägen. Wenn es um prinzipielle



Fragen zu Rechten oder der Zusammenar-

beit mit Staaten gehe, müssten alle Infor-
mationen vorliegen, bevor es eine klare
Haltung geben könne, sagte Bettel. Das
Thema könne auch beim EU -Gipfel im
März eine Rolle spielen. Die࠽ Antwort soll
europäisch sein. Ich glaube nicht, dass es
nationale Antworten sein sollten."

HuaWei gehört zu den größten Anbie-
tern der SG-Mobilfunktechnik, die deut-
lich schnellere Datenübertragungsraten
bringen soll. In den USA, aber auch in
Deutschland sind die Chinesen zuletzt we-

gen Sicherheitsbedenken rund um Daten-
netzwerke unter Druck geraten.

Am Rande seiner Arbeitsvisite in Berlin
stattete Bettel auch dem Fraunhofer -Insti-
tut für Produktionsanlagen und Konstruk-
tionstechnik, und insbesondere dem -Ber࠽

lin Center for Digital Transformation", wo

er sich unter anderem mit den Leitern über
künstliche Intelligenz, digitale Vernetzung
und Automatisierungtechnik ausgetauscht

hat, einen Besuch ab.
Heute wird der luxemburgische Regie-

rungschef in Madrid erwartet, wo er mit
seinem spanischen Amtskollegen Pedro
Sanchez zusammentrifft, ehe er am morgi-

gen Freitag vom spanischen König in Au-
dienz empfangen wird. ࡁ



Wegen des drohenden Wettrüstens warnt der luxemburgische Außenminister Jean Asselborn
anlässlich der Münchner Sicherheitskonferenz vor einer neuen Zerreißprobe für die Europäische Union

Ein kalter Wintertag in Luxem-
burg. Vor dem Bâtiment Mans-
feld, dem geschichtsträchtigen
Amtssitz des Außenministeri-
ums, türmt sich der Schnee.
Auch drinnen, hinter großen
Glastüren, herrscht eisige

Stimmung. Gerade ist die Nachricht ein-
getroffen, dass sich die 28 EU -Staaten nicht
auf eine Erklärung zur Krise in Venezuela
einigen konnten. Italien hat ein Veto ein-

gelegt, auch andere Regierungen zögern.
Das࠽ tut weh", klagt Jean Asselborn,

der es sich hinter seinem mit Büchern
und Dokumenten beladenen Schreibtisch
bequem gemacht hat. In࠽ Venezuela geht
es darum, einen Bürgerkrieg zu vermeiden.
Da kann Europa doch nicht neutral sein."
Das Patt zeige erneut, dass die EU weit
entfernt sei von der -Weltpolitik࠽
fähigkeit" , die Kommissionsprä-
sident Jean-Claude Juncker neu-
erdings fordere.

Weltpolitik? Aus Asselborns
Mund klingt das merkwürdig -

vor allem wenn dieses große
Wort im kleinen Luxemburg fällt,
das mit seinen 600 000 Einwoh-
nern in einer Liga mit Leipzig
spielt. Hat das Großherzogtum
überhaupt eine eigene Außen-
politik? Und wie kann sich Assel-

born in seinem vergleichsweise
winzigen Ministerium mit 150

Diplomaten anmaßen, die Welt
zu lenken'? Der Minister lächelt

amüsiert. Wo࠽ wir jetzt sitzen, hat
schon Sonnenkönig Ludwig XIV.
übernachtet", berichtet er.

An Selbstbewusstsein mangelt
es dem 69 -Jährigen offenbar
nicht. Mag sein Land auch noch so klein
sein, Asselborn mischt sich ein. Nicht
immer zum Vergnügen seiner EU -Kolle-
gen - wie vor zwei Jahren, als er forderte,
Ungarn mit seinem rechtspopulistischen
Premier aus der Union zu werfen. Da
schüttelten viele die Köpfe, auch wenn sie

sich über den ungarischen Regierungs-
chef Viktor Orban ebenfalls geärgert hat-
ten. Mit den östlichen Neu -Mitgliedern
hat Asselborn immer ein wenig gefrem-
delt. Er gilt als überzeugter Vertreter eines
immer enger kooperierenden Kern -Euro-
pas mit kritischer Distanz zu den USA.

Und er ist ungemein erfahren auf dem
diplomatischen Parkett: Mit fast 15 Amts-
jahren dient er so lange wie kein anderer

EU -Außenminister. Er ist einer, der das
Auf und Ab, die Krisen, Erweiterungen
und Abspaltungen der Gemeinschaft
besonders gut beurteilen kann. In࠽ zwei

Jahren werde ich sogar Hans -Dietrich
Genscher überholen!", schmunzelt er.

Mit "Genschman࠽ nimmt er es bereits
jetzt in Meinungsumfragen locker auf. In
Luxemburg wird Asselborn regelmäßig
zum beliebtesten Politiker des Landes
gewählt - mit einer Zustimmungsrate von
mehr als 80 Prozent. Auch in Deutschland
kommt Asselborn gut an, besonders bei
den Medien. Oft࠽ geht es schon morgens
im Deutschlandfunk los, und abends sitze
ich dann in einer Talkshow" , sagt er.

Im Laufe der Zeit ist Asselborn so für

viele Deutsche zur wichtigsten Stimme der
europäischen Außenpolitik geworden -
noch vor Heiko Maas oder Federica
Mogherini, der EU -Außenbeauftragten.
Sein Erfolg ist zu einem Großteil auf seine
erfrischend klare Sprache zurückzuführen.
Asselborn redet nicht diplomatisch ver-
klausuliert um den heißen Brei herum

wie viele andere Europapolitiker. Er
kommt direkt zur Sache - und spricht
nicht selten das aus, was andere denken.

Merde࠽ alors - Scheiße noch mal"
Zuletzt stellte er das im September 2018

unter Beweis: bei einem Minis-

tertreffen in Wien. Merde࠽ alors"
Scheiße࠽) noch mal"), rief er
da während einer Auseinander-
setzung mit Italiens Innenmi-
nister Matteo Salvini. Ihm war
der Kragen geplatzt, nachdem

Salvini erklärt hatte, er wolle
lieber italienischen Nachwuchs
fördern statt afrikanische࠽ Mig-
ranten als Sklaven" ins Land
holen.

Hat Salvini bewusst provo-
ziert, ist Asselborn in eine Falle

getappt? ,Nein࠽ das war nicht
geplant, da war viel Spontanei-
tät dabei", sagt er. Er habe daran
erinnern wollen, dass Jahrzehn-
te vor der jetzigen Flüchtlings-
krise auch viele Italiener aus-
gewandert seien - nicht zuletzt
nach Luxemburg. Ohne࠽ die

Einwanderer wären wir heute nicht, was
wir sind", sagt Asselborn.

Doch der Anführer der rechten Lega
wollte nicht zuhören. Mit dem -sozialis࠽
tischen Minister eines Steuerparadieses"
rede er nicht, basta! Salvini ließ den Wut-
ausbruch des Luxemburgers filmen und
ins Internet stellen. Seitdem ist Asselborn
auch in den sozialen Medien ein Held -
oder ein Hassobjekt, je nachdem.

Die Migrationspolitik des
Populisten Salvini erinnere ihn
an die Ideologie aus der Zeit vor

dem Zweiten Weltkrieg. Umso
wichtiger sei es, bei der Euro-
pawahl im Mai dagegenzu-
halten. Die werde allerdings
wegen des Vormarsches der
Populisten ein࠽ Krampf". Aber࠽
es ist unsere verdammte Pflicht,
für das Friedensprojekt Europa
zu kämpfen."

Dass seine Kommentare zur
Weltpolitik einmal so gefragt
sein würden, hätte er sich wohl
nicht träumen lassen, als er 1967 Labo-
rant in der Reifenfabrik Uniroyal wurde.
Erst mit 27 holte er, das Arbeiterkind, das
Abitur nach. Danach studierte er Jura an
der Universität von Nancy. Für den Pro-
vinzler aus Lätzebuerg - so nennt sich Lu-
xemburg in der Landessprache - war es
der erste Ausflug in die große weite Welt.

1982 begann Asselborns politische Kar-
riere als Bürgermeister seines Geburtsorts
Steinfort. 23 Jahre lenkte er die Geschicke
des Örtchens im Kanton Capellen, 20 Jah-
re saß er im Luxemburger Parlament. Da-
nach hatte er genug von der
Hinterbank. Als Spitzenkandi-
dat der Lätzebuerger Sozialis-
tesch Aarbechterpartei (LSAP)
trat er in die Regierung ein.

Ich࠽ wollte eine andere Di-
mension kennenlernen", sagt er.
Das internationale Parkett lock-
te. Anfangs machte die Außen-
politik auch richtig Spaß. Zu
Beginn der nuller Jahre gab die
EU in der Nahostpolitik noch
den Ton an, das Atomabkommen
mit Iran war eine europäische
Idee. Auch das Pariser Abkom-
men zum Klimaschutz rechnet
Asselborn zu den Erfolgen.

Früher࠽ hatten wir noch eine
klare gemeinsame Linie", be-
tont er. So bekannte sich die EU
zu Jerusalem als Hauptstadt
Israels und Palästinas und zu
den Grenzen von 1967. Doch diese Linie
sei nach dem Amtsantritt von US-Präsi-
dent Donald Trump durchbrochen wor-
den. Seitdem habe die EU in Nahost
nichts mehr zu melden. Für Asselborn ist
das eine Katastrophe.

Wir࠽ haben unsere Chance verspielt",
klagt er. Der Bedeutungsverlust habe
mit der Flüchtlingskrise 2015 begonnen.
Dass es danach nicht gelungen sei, eine
gemeinsame Migrationspolitik
durchzusetzen, ist für Asselborn
die größte࠽ Niederlage in der
Geschichte der EU". Entschei-
dend geschwächt worden sei



die Union jedoch durch den
Brexit und die Wahl Trumps,
der unverhohlen in die EU
hineinregiert. Das࠽ war ein
historischer Einschnitt - wie
das Kriegsende 1945 und der
Fall der Berliner Mauer." Die
EU habe den Schock bis heute
nicht verarbeitet. Ein Transat-
lantiker war Asselborn nie, eher

galt er lange als russlandfreundlich.
Umso mehr trafen ihn Wladimir Putins

Annexion der Krim und das Vorgehen
in der Ostukraine. Hat das nicht auch
die europäische Ordnung erschüttert?
Ich࠽ bin sehr enttäuscht", räumt er ein.
Was࠽ auf der Krim passiert ist, hat keiner
kommen sehen." Außenminister Sergej
Lawrow, mit dem sich Asselborn noch
kurz vor der Krimkrise getroffen hatte,
warnte ihn nicht vor. Das࠽ tut weh", sagt
er erneut, und es scheint, als nähme er
sich selbst als Routinier noch vieles zu
Herzen. Asselborn kennt Lawrow wohl
am besten von all den 300 Außenminis-
tern, die er sich rühmt, im Laufe seiner
Karriere getroffen zu haben.

Russland verloren geben und Putin zum
Feind erklären - so weit will der Luxem-
burger dennoch nicht gehen. Schließlich
teile das Land mit Europa denselben Kon-
tinent. Die࠽ Russen brauchen uns doch,
wir müssten es eigentlich hinkriegen."
Die Wirtschaftssanktionen der EU seien
zwar gescheitert, räumt er ein. Aber genau
wie in der Nahostpolitik brauche man
eine gemeinsame Linie. Im Übrigen seien
die Sanktionen gegen Russland kein
Selbstzweck. Wenn sich Putin bewege und
die Vereinbarungen von Minsk erfülle,
hätten die Strafen ihren Zweck erfüllt.

Doch die Zeichen für russisches Entge-
genkommen stehen nicht gerade günstig -
erst recht nicht, seitdem Moskau nach
den USA den INF-Vertrag zum Verbot
von nuklearen Mittelstreckenraketen ge-
kündigt hat. Es war eines der wichtigs-
ten Abrüstungabkommen aus der Zeit
des Kalten Krieges. Was࠽ kommt jetzt,
etwa der kalte Frieden?", echauffiert sich
Asselborn. Das࠽ geht alles in die total fal-

sche Richtung!" Die Europäer
müssten nun zusammenstehen,
um ein Wettrüsten zu verhin-
dern - sonst࠽ kann es Europa
zerreißen". Nach der Spaltung

zwischen Nord und Süd - wäh-
rend der Finanzkrise von 2010 -

und dem Bruch zwischen Ost
und West in der Flüchtlingsfra-
ge drohe nun ein weiterer Riss
in der EU, meint der Altmeister
der Diplomatie. Zwischen de-
nen, die Atomwaffen in Europa
haben wollten, und denen, die
das ablehnten. Asselborn fürch-
tet insbesondere das Aussche-
ren Polens. Das könne auch für
die Nato gefährlich werden.
Generalsekretär࠽ Jens Stolten-
berg hat es richtig gemacht. Ich
bin froh, dass er so klar gesagt
hat, dass es kein nukleares Wett-

rüsten in Europa geben soll."

Da ist er wieder: der Weltpolitiker aus
dem winzigen Lëtzebuerg, der Lob und
Tadel verteilt. Der Mahner, der zwar die
Probleme nicht lösen, aber wenigstens
den Finger in die Wunde legen kann.
Ich࠽ bin ein Getriebener", hat er ein-
mal gesagt. ॷ





Fast genau ein Jahr
ist es her, dass der
erste luxemburgische
Militärsatellit GovSat-1
vom amerikanischen
Cape Canaveral aus
in den Weltraum
befördert wurde. Mit
dem Verlauf des ersten
Geschäftsjahres zeigt
sich die Betreiberfirma
GovSat zufrieden.
VON CHRISTIAN MULLER
LUXEMBURG (tgbl) 2018࠽ war ein
sehr gutes erstes Jahr für uns", sagt
GovSat-Geschäftsführer Patrick Bie-
wer im Gespräch mit dem Luxem-
burger Tageblatt. Man sei derzeit
sogar leicht࠽ besser" unterwegs, als
ursprünglich geplant gewesen sei.
Zur Erinnerung: GovSat ist ein Ge-
meinschaftsunternehmen des Sa-
tellitenbetreibers SES und des Lu-
xemburger Staates. Der Satellit
GovSat-1 bietet sichere Kommu-
nikation für zivile und militärische
Nutzung an. Da es sich um militä-
rische Frequenzen handelt, dürfen
nur Regierungen und Institutionen
die Dienstleistungen des neuen Sa-
telliten nutzen.
Insgesamt belaufen sich die Aus-
gaben von GovSat auf 225 Millio-
nen Euro ࠵ damit wurden neben
dem Satelliten noch die Bodensta-
tion im luxemburgischen Betzdorf
und der Start finanziert. Staat und

SES haben jeweils 50 Millionen in
die Gesellschaft eingebracht. Den
restlichen Betrag hat sich das Un-
ternehmen geliehen. Die Firma SES,
die GovSat-1 von Betzdorf aus be-
treibt, beschäftigt mittlerweile 18 di-
rekte Mitarbeiter. Über Dienstleis-
tungsverträge mit anderen Firmen
kommen noch zehn indirekte Stel-
len hinzu, erklärt der Geschäftsfüh-
rer. Auch finanziell ist alles auf Kurs:
Vor࠽ Abschreibungen ist der opera-
tive Gewinn positiv."
Gleichzeitig weist Biewer aber dar-
auf hin, dass sein Unternehmen in
einem ganz besonderen Marktge-
biet tätig ist. Bei Satelliten müssen
die millionenschweren Investitio-
nen (Satellit, Start, Bodeninfrastruk-
tur) alle am Anfang getätigt werden.
Danach habe man im Schnitt 15 Jah-
re Zeit, um in den richtigen Gewinn-
bereich zu kommen.
Nun gilt es, die Kapazität des Sa-
telliten zu verkaufen. Den Markt
für sichere Kommunikation muss
das Unternehmen erst entwickeln.
"Das dauert einige Jahre. Wir sind
aber derzeit leicht besser als der
Plan", erklärt Biewer, der zuvor bei
der SES gearbeitet hatte. Der Weg sei
noch weit, aber man sei zufrieden.
Rund 20 Prozent der Kapazität ist

mittlerweile an Kunden vergeben.
Das sei in diesem Jahr auch das Ziel
gewesen. Zu den Kunden zählen die
belgische Marine und die Nato. Wei-
tere Interessenten stoßen hinzu.
Von Betzdorf aus wird der Satellit
kontrolliert. Zudem kümmern sich
von dort aus Unternehmensexper-
ten um die Vermarktung der verfüg-

baren Kapazität. Man beobachte ein
steigendes Interesse an Dienstleis-
tungen rund um das einfache Be-
reitstellen von Kapazität, so der Ge-
schäftsführer. Beispielsweise das
Planen und das Errichten von An-
tennen auf dem Boden.
Bei den Kunden sei die gelieferte
Dienstleistung gut angekommen,
erklärt Biewer weiter. Nach࠽ einem
Jahr können wir auf sehr gute Er-

fahrungen verweisen. Wir haben ei-

nen guten Ruf bei unseren Kunden."
Wenn die Entwicklung in den kom-
menden Jahren mit der gleichen Ge-
schwindigkeit voranschreite, dann
sei man im Unternehmen insgesamt
zufrieden.
Ein zweiter Satellit, über den immer
wieder spekuliert wurde, sei der-
zeit nicht in der Planung. Natürlich
träume jeder Satellitenbetreiber von
mehreren Satelliten, sagt Biewer. Da
sei man jetzt aber noch nicht ange-
kommen. Wir࠽ wollen so gut weiter-
machen, wie wir unterwegs sind."
Und auch wenn der zweite Satellit
noch nicht konkret sei, so bleibe er
doch das Ziel.
Nun gelte es, das Netzwerk der Kun-
den weiter auszubauen und die
Sichtbarkeit des Unternehmens zu
vergrößern. Geholfen habe auch,
dass die Technik sehr gut funktio-
niert hat. Biewer: Der࠽ Satellit war
von Anfang an zu 100 Prozent ver-
fügbar." Das stärkt das Ansehen der
Firma.
Der Autor ist Redakteur
beim.l_uxemburger Tageblatt



SICHERE KOMMUNIKATION Das erste Geschäftsjahr des Satellitenbetreibers
Christian Muller
Fast genau ein Jahr ist es her,
dass der erste luxemburgische
Militärsatellit GovSat-1 von
Cape Canaveral aus in den
Weltraum befördert wurde.
Mit dem Verlauf des ersten
Geschäftsjahres gibt sich die
Betreiberfirma GovSat
zufrieden.
2018࠽ war ein sehr gutes erstes
Jahr für uns࠼, sagte GovSat-Ge-
schäftsführer Patrick Biewer ges-
tern gegenüber dem Tageblatt.
Man sei derzeit sogar leicht࠽ bes-
ser" unterwegs, als ursprünglich
geplant gewesen war.

Zur Erinnerung: GovSat ist ein
Gemeinschaftsunternehmen des
Satellitenbetreibers SES und des
Luxemburger Staates. Der Satel-
lit GovSat-1 bietet sichere Kom-
munikation für zivile und militä-
rische Nutzung an. Da es sich um
militärische Frequenzen handelt,
dürfen nur Regierungen und In-
stitutionen die Dienstleistungen
des neuen Satelliten nutzen.

Leiclt besser aß geplant
Insgesamt belaufen sich die Aus-
gaben von GovSat auf 225" Mil-
lionen Euro ࠵ damit wurden ne-
ben dem Satellit noch die Boden-
station in Betzdorf und der Start
finanziert. Staat und SES haben
jeweils 50 Millionen in die Ge-
sellschaft eingebracht. Den restli-
chen Betrag hat sich das Unter-
nehmen geliehen.

Das Unternehmen, das Gov-

Sat-1 von Betzdorf aus betreibt,
beschäftigt mittlerweile 18 direk-
te Mitarbeiter. Über Dienstleis-
tungsverträge mit anderen Fir-
men wie der SES kommen noch
zehn indirekte Stellen hinzu, er-
klärt der Geschäftsführer. Auch
finanziell ist alles auf Kurs: Vor࠽
Abschreibungen ist der operative
Gewinn positiv."

Gleichzeitig weist Biewer aber
darauf hin, dass sein Unterneh-
men in einem ganz besonderen
Marktgebiet tätig ist. Bei Satelli-
ten müssen die millionenschwe-
ren Investitionen (Satellit, Start,
Bodeninfrastruktur) alle am An-
fang getätigt werden. Danach ha-
be man im Schnitt 15 Jahre Zeit,
um in den richtigen Gewinnbe-
reich zu kommen. .

Nun gilt es, die Kapazität des
Satelliten zu verkaufen. Den
Markt für sichere Kommunikati-
on muss das Unternehmen erst
entwickeln. Das࠽ dauert einige
Jahre. Wir sind aber derzeit leicht
besser als der Plan", erklärt
Biewer, der zuvor bei der SES
gearbeitet hatte. Der Weg sei
noch weit, aber man sei zufrie-
den.

Rund 20 Prozent der Kapazität
ist mittlerweile an Kunden verge-
ben. Das sei in diesem Jahr auch
das Ziel gewesen. Zu den Kun-
den zählen die belgische Marine
und die NATO. Weitere kommen
hinzu.

Von Betzdorf aus wird der Sa-
tellit kontrolliert. Zudem wird
sich von dort aus um die Ver-
marktung der verfügbaren Kapa-

zität gekümmert. Man beobachte
ein steigendes Interesse an
Dienstleistungen rund um das
einfache Bereitstellen von Kapa-
zität, so der Geschäftsführer. Bei-
spielsweise das Planen und das
Errichten von Antennen auf dem
Boden.

Bei den Kunden sei die geliefer-
te Dienstleistung gut angekom-
men, erklärt Biewer weiter.
Nach࠽ einem Jahr können wir auf
sehr gute Erfahrungen verweisen.
Wir haben einen guten Ruf bei
unseren Kunden." Wenn die Ent-
wicklung in den kommenden
Jahren mit der gleichen Ge-
schwindigkeit voranschreite,
dann sei man zufrieden.

Ein zweiter Satellit, über den
immer wieder spekuliert wurde,
sei derzeit nicht in der Planung.
Natürlich träume jeder Satelli-
tenbetreiber von mehreren Satel-
liten, sagt Biewer. Da sei man
jetzt aber noch nicht angekom-
men. Wir࠽ wollen so gut weiter-
machen, wie wir unterwegs
sind." Und auch wenn der zweite
Satellit noch nicht konkret sei, so
bleibe er doch das Ziel.

Nun gelte es, das Netzwerk der
Kunden weiter auszubauen und
die Sichtbarkeit des Unterneh-
mens zu vergrößern. Im Februar
werden 400 Gäste auf einer Fach-
konferenz auf Kirchberg erwar-
tet. Es࠽ gibt eine Nachfrage."
Auch geholfen habe, dass die
Technik funktioniert hat. Der࠽
Satellit war von Anfang an zu 100
Prozent verfügbar." Das stärkt
das Ansehen der Firma.
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Malik Zeniti, Chef des Cluster࠽ for Logistics", sieht neue Nischen für die heimische Logistikbranche
INTERVIEW: MARCO MENG

Luxemburgs Logistikbranche wird
kommende Woche wieder auf der
Fruit࠽ Logistica" in Berlin vertre-
ten sein, sagt Malik Zeniti, Chef des
Cluster࠽ for Logistics". Mitten in
der Weltfinanzkrise wurde das
Cluster gegründet, um einen Sek-
tor zu fördern, der mit etwa 800
Firmen und 13 000 Mitarbeitern 7,4
Prozent zur Wirtschaftsleistung
des Großherzogtums beiträgt.

Malik Zeniti, warum ist die Teilnah-
me an der Fruit Logistica wichtig?

Wir waren letztes Jahr zum ers-
ten Mal dort mit einem Luxem-
burger Pavillon und werden auch
dieses Jahr auf der Messe sein, die
vom 6. bis B. Februar läuft, um Lu-
xemburg den Besuchern aus Peru,
aus Argentinien, aus Asien, Aust-
ralien zu präsentieren... Jeder trifft
sich in Berlin nächste Woche.

Der vom Wirtschaftsministeri-
um und der Handelskammer or-
ganisierte Pavillon Fresh࠽ HUB
Luxembourg" versammelt Unter-
nehmen, die sich in der gesamten
Lieferkette ergänzen: Obst und
Gemüse von Grosbusch, Tyvek
Cargo Covers von DuPont, die
Transportleistungen von Arthur
Welter, das Handling von Luxair-
Cargo, das Luftfrachtnetzwerk von
Cargolux sowie das Netzwerk des
Cluster for Logistics.

Warum sehen Sie insbesondere bei
den verderblichen Waren, den so-
genannten ,"Perishables࠽ zusätzli-
ches Entwicklungspotenzial?

Frischwaren können aus der
ganzen Welt nach Luxemburg
kommen, und von hier aus schnell
verteilt werden, denn wir haben
einen der schnellsten Flughäfen in
Europa, was bei Frischwaren sehr
wichtig ist. Und auch Waren von
Luxemburg können in die ganze
Welt gehen. Provençale hat damit
vor ein paar Jahren angefangen,
indem sie frische Produkte kom-
biniert nach Ghana oder nach
Aserbaidschan schicken. Warum
geht das? Weil wir das große Stre-
ckennetz der Cargolux haben.

Wir glauben, mit China kann
man ebenfalls da einiges aufbau-
en, denn mit der dort wachsenden
Mittelschicht entsteht ein Markt
für Frischeprodukte aus Europa
und anders woher. Mit der Zeit
werden auch chinesische Frische-

produkte nach Europa kommen,
sofern sie höherwertig und zerti-
fiziert sind. Ich schätze, dass in den
2020er-Jahren China auch Nah-
rungsmittel für Europa produ-
ziert.

Frischelogistik stellt ganz eigene
Anforderungen. Kann Luxemburg
die erfüllen?

Ja. Die ganze Kühlkette, die für
diese Art von Logistik nötig ist, ha-
ben wir in Luxemburg, für Pro-
dukte, die von hier aus in die Welt
gehen oder die von außerhalb hier
reinkommen. 2012/13 hat Luxair
gegen den Trend investiert und am
Findel ein Pharmahub aufgebaut.
Pharmaprodukte müssen ununter-
brochen bei einer bestimmten
Temperatur gelagert werden, und
Luxemburg war einer der ersten
Flughäfen mit einem entsprechen-
den Kühllager. Dabei wurde viel
Erfahrung gewonnen, die der Lo-
gistik mit verderblichen Waren
zugute kommt. Ob man es gerne
hat oder nicht, im Supermarkt be-
kommt man im ganzen Jahr Blau-
beeren, die meist aus Lateiname-
rika kommen. Der Transport mit
dem Flugzeug lohnt sich aber nur
bei Produkten, die auch höher -
wertig sind. Ähnlich mit Spargel,
den es hier regional nur während
zwei Monaten gibt. Peru kann
Spargel zehn Monate im Jahr lie-
fern. Das ist der Markt, den wir se-
hen: Premium࠽ Perishables", Pro-
dukte also, die hochwertig sind, die
vielleicht auch vorbereitet sind.

Dafür gibt es außer unserem
keinen anderen Flughafen in Eu-
ropa, wo solche Produkte inner-
halb von zwei Stunden aus dem
Flugzeug und auf der Straße und
dabei ununterbrochen in der
Kühlkette sind.

Welche Strategien sehen Sie abge-

sehen von Perishables noch für den
Logistikstandort Luxemburg?

Wir haben ein gutes Jahr 2018
hinter uns, der Flughafen spielt für
uns eine große Rolle mit seinen
fast 6 000 Mitarbeitern. Seine
Sonderrolle hat er auch, weil es
letztes Jahr einen über 30-prozen-
tigen Zuwachs bei Pharmaproduk-
ten gab. Pharma ist also ein gro-
ßer Erfolg, mit dem wir viele an-
dere Flughäfen überholt haben.
Das war das letzte Produkt, bei
dem sich die Akteure rund um den
Flughafen zusammengetan haben,

um das Produkt gemeinsam zu
vermarkten.

Heute werden über 70 000 Ton-
nen hochpreisige und hochwertige
Produkte über den Flughafen im-
portiert und exportiert. Derzeit
merken wir ja, dass es global ge-
sehen wirtschaftlich langsamer
geht, und die Idee ist, Produkte zu
haben, die nachgefragt werden,
wenn es mal ruhiger ist. In einer
Rezession zum Beispiel werden
mehr Pharmaprodukte nachge-
fragt. Solche Nischen suchen wir
zu besetzen, damit man ein stabi-
leres Geschäft hat und auch in ei-
ner Krise genug zu tun ist.

Welche Herausforderungen gilt es
da zu meistern?

Zum Beispiel E -Commerce. Er
ist der Treiber für vieles, und wir
müssen uns jetzt damit beschäf-
tigen, dass da Verbesserungen er-
reicht werden wie zum Beispiel,
dass Produkte zusammen auf ei-
ner Palette statt einzeln ver-
schickt werden. E -Commerce hat
die Kunden auch etwas verwöhnt,
denn sie sind dadurch gewöhnt,
genau zu wissen, wann etwas ge-
liefert wird.

Kühne und Nagel in Contern
mit inzwischen rund 700 Mitar-
beitern konnte in diesem Bereich
3rd࠽ part logisctics" sehr stark
wachsen, also Logistik für jemand
anderen betreiben. Viele Produk-
te davon berühren nicht einmal
Luxemburg, es geht um das reine
Logistikmanagement.

Da Luxemburg in Sachen In-
formationstechnologie mit seinen
Datacenter gut aufgestellt ist,
könnte hier Luxemburg eine Rol-
le spielen bei der Digitalisierung
der logistischen Abläufe. Die Lo-
gistik der Zukunft wird sich viel
mit Daten beschäftigen, auch weil
die einzelnen Transport- und La-

gerwesen, Zug, Schiff, Straße, Luft,
mehr ineinander übergreifen.

Da der Sektor wächst, werden auch
Mitarbeiter gesucht?

Ja, darum bietet die Uni jetzt
auch einen Master࠽ of Supply
Chain" an und wir haben die Mög-
lichkeit einer dualen Ausbildung
zum Logistiktechniker geschaffen,
die mit drei Tagen in der Firma und
zwei Tage in der Schule Theorie
und Praxis miteinander verknüpft.
Die ersten 15 Logistiktechniker
werden dieses Jahr fertig. Und am

11. April veranstalten Mitglieds-
unternehmen von uns den Tag࠽ der
Logistik", die interessierten Besu-
chern die Türen öffnen.

Die Anforderungen in der Lo-
gistik sind gestiegen, man muss
mehr gelernt haben, muss digital -
affin sein. Der Sektor wächst, auch
die Qualität. Wir bekommen auch
Zuwachs durch Start-ups, die neue
Ideen und Konzepte in den Sektor
bringen.

Wie ist es mit dem Brexit?
Das ist natürlich schon länger

bei uns ein Thema, auch die neu-
en Handelsbarrieren, die in den
USA aufgebaut werden. Viele hof-
fen, dass der Brexit verschoben
wird, aber so oder so wird auch
Luxemburg betroffen sein, zum
Beispiel weil unser Flughafen ein
wichtiger Flughafen für die engli-
sche Industrie ist: Wir sind der
fünfgrößte Partner Englands bei
der Luftfracht. Die meisten Fir-
men haben ihre eigenen Strate-
gien gefunden, nun müssen wir se-
hen, ob es einen harten Brexit gibt
oder nicht.

Gibt es Ideen hinsichtlich der CO2-
Problematik?

Die Lean࠽ and Green" -Initiative
zertifiziert Unternehmen, die ih-
ren CO2 -Ausstoß reduzieren. Wie
können wir mit weniger CO2 -Aus-
stoß transportieren, diese Frage
wird eines der wichtigen Themen
der Zukunft sein. Bauwirtschaft,
produzierende Betriebe, Energie-
erzeuger wurden ja schon an࠽ die
Kandare" genommen.

Der Gütertransport über die
Schiene ist beispielsweise deut-
lich energiesparsamer als der über
die Straße, aber die einzelnen
Bahngesellschaften in Europa
müssen sich auch zusammenrau-
fen, um den Transport zuverläs-
siger zu machen.

In Bettemburg haben wir einen
ganz modernen Multimodal -Hub,
von wo aus es gute internationale
Schienenverbindungen gibt. Letz-
tes Jahr fuhren 3 000 Züge zwi-
schen China und Duisburg, in den
kommenden Jahren werden es
5 000 sein.

Jeder würde sich über eine zu-
verlässige und regelmäßige Ver-
bindung nach China freuen, das
wäre nämlich eine sehr gute Er-
gänzung zur bestehenden Luftbrü-
cke dorthin. Viele Unternehmen



würden sich freuen, statt sechs
Wochen mit dem Schiff ihre Wa-
ren in zwei Wochen mit dem Zug
transportieren zu können. Luxem-
burgs Wirtschaft, auch kleinere
Betriebe, könnten dadurch mehr
Export betreiben.



Deutliche Abschwächung des globalen Wachstums erwartet࠵ Überkapazitäten und China -Schwäche
Börsen -Zeitung, 8.2.2019

cru Frankfurt ࠵ ArcelorMittal profi-
tiert erstmals vom milliarden-
schweren Kauf des maroden staatli-
chen Stahlwerks Ilva in Italien.
Durch die Übernahme hat der welt-
weit größte Stahlkonzern die Pro-
duktionsmenge im vierten Quartal
trotz der im Gesamtmarkt sinken-
den Nachfrage aufrechterhalten.
Der 6 Mrd. Dollar schwere jüngste
Zukauf des überschuldeten Konkur-
renten Essar in Indien zeigt sich
dagegen noch nicht in der Bilanz
für das Jahr 2018.

Die Stahlindustrie mit Branchen-
größen wie ArcelorMittal, Thyssen-
krupp und Voestalpine muss sich auf
eine zusehends gedämpfte Geschäfts-
entwicklung einstellen. So lieferte
ArcelorMittal wegen einer niedrigeren
Nachfrage im Automobilsektor sowie
schwacher Exportmärkte im vierten
Quartal weniger Stahl aus als im Vor-
jahreszeitraum, wie der von London
aus geführte Konzern am Donnerstag
am Konzernsitz in Luxemburg mitteil-
te. Das Unternehmen, dessen Vor-
standschef Lakshmi Mittal zugleich
der Haupteigentümer mit rund 37%
der Anteile ist, rechnet damit, dass die
am Markt herrschenden Überkapazi-
täten ebenso weiter bestehen bleiben
werden wie die konjunkturellen Risi-
ken. Die Produktion von Rohstahl lag
,in etwa auf Vorjahresniveau, aber
unter der des dritten Quartals.

Aktienkurs knickt ein

Der Umsatz stieg dagegen von
17,7 Mrd. auf 18,3 Mrd. Dollar
(16,1 Mrd. Euro). Der Kurs der Arce-

lorMittal-Aktie reagierte am Donners-
tag an der Euronext mit einem Minus

von zeitweise 3,3% auf 20,53 Euro.
Damit hat sich der Börsenwert des
Konzerns seit Anfang 2018 um ein

Drittel auf 20,9 Mrd. Euro reduziert.
Im Sog gab auch der Aktienkurs von
Thyssenkrupp, die am 12. Februar
ihre Bilanz vorlegt, um zeitweise 4%
nach. Zusätzlich lasteten auf den
Stahlwerten die Tarifverhandlungen
mit Warnstreiks der Gewerkschafter
der IG Metall in Deutschland.

Doch hat ArcelorMittal 2018 mehr
verdient als im Jahr zuvor. Der opera-
tive Gewinn vor Zinsen, Steuern und
Abschreibungen (Ebitda) stieg auf
10,27 Mrd. Dollar (9 Mrd. Euro) nach
8,41 Mrd. Dollar im Jahr 2017. Im
vierten Quartal 2018 verbuchte der
Konzern indes einen Rückgang des
Ebitda um 9% auf 1,9 Mrd. Dollar.

Vorstandschef Lakshmi Mittal geht
für das laufende Jahr von einem sich
deutlich abschwächenden Wachs-
tum bei der weltweiten Stahlnachfra-
ge aus, hervorgerufen durch einen
erwarteten Rückgang in China. Das
Plus werde von 2,8 % auf 0,5 bis 1 %
schrumpfen, lautet die Prognose für
2019. Damit steht die globale Stahl-
industrie nach zwei guten Jahren mit
hohen Gewinnen abermals vor einer
Abwärtsbewegung: Der deutsche
Stahlhersteller Salzgitter hatte ࠵
ebenso wie auch der österreichische
Konkurrent Voestalpine am Don-
nerstag (siehe Bericht unten) ࠵ vor
wenigen Tagen die Märkte mit einem
recht düsteren Ausblick auf das neue
Jahr negativ überrascht. Das Unter-
nehmen erwartet einen deutlichen
Ergebnisrückgang und warnte vor

politischen Unsicherheiten.

Mehr Dividende für 2018

Goldman Sachs blickt indes opti-
mistisch auf ArcelorMittal. Das vierte
Quartal des Stahlkonzerns sei insge-
samt gut ausgefallen, schrieb Analyst
Eugene King. Positiv seien die Divi-
dendenerhöhung auf 0,20 Dollar je
Aktie und der geplante Aktienrück-
kauf. Auch der Cashflow sei m 4,2
Mrd. Dollar stark, meint J.P.-Mor-
gan-Analyst Luke Nelson.



Mehr Gewinn und Umsatz 2018 - Für das laufende Jahr

wird mit leichtem Anstieg der Stahlnachfrage gerechnet

Luxemburg. Trotz schwachem
Schlussquartal konnte Arcelor-
Mittal 2018 Umsatz und Gewinn
gegenüber dem Vorjahr steigern.
Im vierten Quartal bekam der
Stahlkonzern eine sinkende Nach-
frage zu spüren und lieferte we-
niger Stahl aus als im Vorjahres-
zeitraum, erklärte der Konzern
gestern bei der Bilanzvorlage für
das vergangene Geschäftsjahr. In
Europa litt der Stahlhersteller un-
ter einer niedrigeren Nachfrage im
Automobilsektor sowie schwa-
cher Exportmärkte. Durch die
Übernahme des italienischen
Stahlherstellers Ilva habe der
Rückgang jedoch begrenzt wer-
den können, so das Unternehmen.
Die Produktion von Rohstahl lag

zu Jahresschluss in etwa auf Vor-
jahresniveau, aber unter der des
dritten Quartals. Der Umsatz stieg
dagegen von 17,7 Milliarden auf 18,3
Milliarden US-Dollar (16,07 Milli-
arden Euro). Dabei konnten hö-
here Preise im Vergleich zum Vor-
jahr das geringere Volumen aus-
gleichen, hieß es. Im Vergleich
zum Vorquartal sanken die durch-
schnittlichen Verkaufspreise je-
doch. Das operative Ergebnis
(Ebitda) sank von 2,1 auf 1,95 Mil-
liarden US-Dollar (1,7 Milliarden
Euro). Dank einer Steuergut-
schrift konnte ArcelorMittal den
Nettogewinn aber von einer Mil-
liarde auf 1,2 Milliarden US-Dollar
erhöhen.

Für das vergangene Gesamtjahr
ist der Umsatz des Konzerns auf
76 Milliarden US-Dollar (67 Mil-
liarden Euro) gestiegen, im Jahr
2017 waren es noch 68,7 Milliar-
den US-Dollar. Im Vergleich zum
Vorjahr ist das operative Ergebnis
(Ebitda) von 8,4 auf 10,26 Milliar-
den US-Dollar (9,03 Milliarden
Euro) geklettert.

Für das laufende Geschäftsjahr
geht der Konzern von einem. leich-
ten Anstieg der weltweiten Stahl-
nachfrage aus. Die im Markt herr-
schenden Überkapazitäten blie-
ben jedoch ebenso bestehen wie
die konjunkturellen Risiken.

Beim Neujahresempfang in Bis-
sen hatte der Chef der Arcelor-
Mittal-Werke im Großherzogtum,

Roland Bastian, Ende Januar be-
tont, dass 2019 für die fünf Lu-
xemburger Werke ein Jahr des
"Übergangs࠽ angesichts der Mo-
dernisierungsarbeiten der letzten
Jahre sein werde. In den vergan-
genen beiden Jahren hat der Kon-
zern signifikant in seine Luxem-
burger Fabriken investiert, unter
anderem fast 40 Millionen Euro in
den Standort Differdingen.

In Luxemburg hat ArcelorMit-
tal rund 4 100 Mitarbeiter, die im
vergangenen Jahr 2,2 Millionen
Tonnen Stahl herstellten. Den Bei-
trag, den der Stahlkonzern zur lo-
kalen Wirtschaft leiste, beziffert
ArcelorMittal auf knapp 489 Mil-
lionen Euro. dpa/mbb/MeM



Arcelor fordert „grünen Grenzausgleich“ für Stahl

Der Deutsch land-Chef des Stahl kon zerns mahnt ei ne neue Ba lan ce von Kli ma schutz und
Au ßen han del an. Für fai ren Wett be werb sol le Eu ro pa „schmut zi gen“ Im port stahl ver teu -
ern. Von Hel mut Bün der

DÜS SEL DORF, 25. Fe bru ar. Die mie se Zwi schen bi lanz für das Stahl ge schäft von Thys sen-Krupp war
ein deut li ches Si gnal: Der Boom in der Stahl in dus trie neigt sich of fen sicht lich dem En de ent ge gen. Der
gro ße Kon kur rent Ar celor-Mit tal blickt trotz dem ei ni ger ma ßen zu ver sicht lich auf das Jahr. „Wir se hen
ei ne Ab schwä chung der Stahl kon junk tur, er war ten aber in Eu ro pa im mer noch ein hauch dün nes Ab -
satz wachs tum von 0,5 bis 1 Pro zent“, sag te Deutsch land-Chef Frank Schulz im Ge spräch mit der F.A.Z.

Ei ne an de re Fra ge ist, ob die eu ro päi schen Stahl ko cher da von pro fi tie ren oder ob noch mehr Lie fe run -
gen aus dem Aus land hin ein kom men und sie Markt an tei le kos ten wer den. Schon im vo ri gen Jahr sei en
die Ein fuh ren um 11 Pro zent ge stie gen; mehr als ein Fünf tel des eu ro päi schen Mark tes wer de schon
über Im por te ver sorgt. Schulz warnt vor den Fol gen ei ner wei ter an schwel len den Stahl schwem me. „Die
Po li tik muss ei nen ef fek ti ven Au ßen schutz ge gen un fai re Han dels prak ti ken und Um len kungs ef fek te
durch Han dels schutz maß nah men in an de ren Re gio nen der Welt ge währ leis ten. Sonst könn ten Ar beits -
plät ze auf dem Spiel ste hen“, sag te der Deutsch land-Statt hal ter des größ ten Stahl kon zerns der Welt.

Ein Grund für die Sor gen sind Ver än de run gen der Han dels strö me, die durch die im vo ri gen Jahr ver -
häng ten ame ri ka ni schen Son der zöl le auf Stahl und Alu mi ni um nach Eu ro pa um ge lei tet wer den. Die EU
hat te dar auf mit Zoll kon tin gen ten ge ant wor tet: Wenn in ei ner Pro dukt grup pe mehr Men gen her ein -
kom men als im Schnitt der Jah re 2015 bis 2017, wer den Schutz zöl le von 25 Pro zent fäl lig. Den noch
wirkt Eu ro pa wie ein Ma gnet für Ein fuh ren aus der Tür kei, aus In di en, Süd ko rea und na tür lich Chi na,
wo wei ter hin ho he Über ka pa zi tä ten be ste hen. „Al le Ak teu re su chen den Weg des ge rings ten Wi der stan -
des, und der führt nach Eu ro pa“, sag te Schulz.

Im Eu ro pa-Vor stand von Ar celor-Mit tal hält er die Ver bin dun gen zur Po li tik und hat in die ser Funk ti on
al le Hän de voll zu tun. Denn die Kon tin gen te sol len trotz der an ge spann ten Markt la ge stei gen. An fang
Fe bru ar ist ei ne ers te Er hö hung in Kraft ge tre ten. Im Ju li könn te der nächs te Schritt fol gen, wenn die
EU-Re gie run gen nicht ein grei fen. „Sie müs sen die Eu ro päi sche Kom mis si on zu ei ner neu en Be wer tung
der Markt si tua ti on ver an las sen. Die La ge ist zu fra gil für ei ne Lo cke rung der Schutz klau sel-Maß nah -
men“, sagt Schulz.

Was ihn auf die Pal me bringt, ist der Wi der spruch zwi schen li be ra ler Han dels po li tik auf der ei nen Sei te
und im mer stren ge ren Um welt schutz an for de run gen an die ei ge ne Stahl in dus trie. „In der EU sind die
Vor ga ben für den Koh len di oxid-Aus stoß in zwi schen so un rea lis tisch, dass sie nicht ein mal die mo -
derns ten Wer ke mit der bes ten Tech nik schaf fen. Aber kein Mensch fragt nach den Kli ma fol gen der
mehr als 20 Pro zent un se res Stahl ver brau ches, die aus Dritt län dern her ein kom men und im Durch -
schnitt mit weit hö he ren Emis sio nen be las tet sind.“

Ar celor-Mit tal ver langt des halb ei nen „grü nen Grenz aus gleich“: „Je nach dem, wie viel Koh len di oxid bei
der Pro duk ti on des Im port stahls an ge fal len ist, soll ten nach die sem Kon zept CO2-Kos ten er ho ben wer -
den, wie sie eu ro päi sche Pro du zen ten tra gen müs sen. „Wir se hen in der Po li tik ei ne ge wis se Of fen heit
für die se Über le gun gen“, mein te Schulz. Dass ein sol cher Plan nur auf Ebe ne der Welt han dels or ga ni sa -
ti on (WTO) aus ge han delt wer den könn te und de ren Re geln fol gen müss te, macht ihm kei ne Sor gen.

F.A.Z. - Un ter neh men Diens tag, 26.02.2019



„Neh men Sie nur den WTO-Grund satz der Nicht dis kri mi nie rung. Wenn hier dis kri mi niert wird, sind
das die Län der mit ho hen Um welt stan dards“, sag te er. Und die Gleich be hand lung der Ak teu re sei
schließ lich ein zen tra ler Grund satz für die Han dels or ga ni sa ti on. Wenn es ge lin ge, die Im por teu re an
den CO2-Kos ten zu be tei li gen, kön ne dies da zu bei tra gen, ver gleich ba re Wett be werbs be din gun gen zu
schaf fen.

Die Über le gun gen lau fen dar auf hin aus, ein Ge gen ge wicht zum Emis si ons han dels sys tem der Eu ro päi -
schen Uni on zu eta blie ren. Die Zer ti fi ka te wer den für die EU-In dus trie schon we gen der Preis ent wick -
lung zu ei ner wach sen den Bür de. Kos te te das Emis si ons recht für ei ne Ton ne CO2 An fang vo ri gen Jah -
res noch rund 7 Eu ro, wird es ak tu ell für mehr als 20 Eu ro ge han delt. Zu sam men mit den ver schärf ten
Auf la gen ver an schlagt die Wirt schafts ver ei ni gung Stahl den Mehr auf wand bis 2030 auf ins ge samt 3,5
Mil li ar den Eu ro al lein für die deut schen Stahl ko cher. Das Geld feh le, um mehr in ef fi zi en te re An la gen
und um welt scho nen de Pro duk ti ons ver fah ren zu in ves tie ren, kri ti sier te Schulz.

Ar celor-Mit tal et wa ste cke im bel gi schen Gent rund 150 Mil lio nen Eu ro in ein Pro jekt zur Um wand lung
von kli ma schäd li chen Pro zess ga sen in Etha nol. In ten siv ge ar bei tet wer de auch an ei nem neu en Ver fah -
ren, um Koks durch Was ser stoff als Re duk ti ons mit tel zu er set zen. „Das sind viel ver spre chen de An sät ze
hin zu ei ner CO2-ar men und lang fris tig so gar CO2-frei en Stahl pro duk ti on. Aber sie brau chen ih re Zeit
und er for dern ho hen wirt schaft li chen Auf wand“, sag te er.

Und da ist Schulz beim nächs ten Reiz the ma: den En er gie kos ten in Deutsch land. „Der Koh le aus stieg be -
rei tet uns gro ße Sor gen. Vie les deu tet dar auf hin, dass die Strom prei se da durch mas siv stei gen wer den“,
sag te er. Kom pen sa tio nen sei en un er läss lich, da mit die deut sche Stahl in dus trie im eu ro päi schen und
in ter na tio na len Wett be werb nicht zu rück fal le.

In den Hüt ten wer ken in Ei sen hüt ten stadt und Bre men so wie an den Pro duk ti ons stand or ten in Ham -
burg und Duis burg ar bei ten in Deutsch land mehr als 9000 Men schen für Ar celor-Mit tal. Mit 7,5 Mil lio -
nen Ton nen lag die Roh stahl pro duk ti on 2018 auf dem Vor jah res stand, wäh rend der Um satz von 7,2 auf
7,5 Mil li ar den Eu ro ge stie gen ist. Wenn kei ne bö sen Über ra schun gen da zwi schen kom men, soll das
Deutsch land-Ge schäft in die sem Jahr „im Ein klang mit dem Markt“ wei ter wach sen. Die Warn streiks
im lau fen den Ta rif kon flikt mit der IG Me tall hät ten die Pro duk ti on bis her nicht be ein träch tigt. Schulz
mahn te die Ge werk schaft zur Be son nen heit. An ge sichts der brü chi gen Stahl kon junk tur sei en ih re For -
de run gen „weit über zo gen und un rea lis tisch“.

Für die In ves ti tio nen peilt er ein Bud get von rund 100 Mil lio nen Eu ro an, was sich im Schnitt der ver -
gan ge nen Jah re be wegt. Auf dem Pro gramm ste hen un ter an de rem Mo der ni sie rungs maß nah men in der
Walz draht pro duk ti on in Ham burg, ein bes se rer Emis si ons schutz in der Sin ter an la ge in Ei sen hüt ten -
stadt und der Bau ei nes neu en La gers in Duis burg, nach dem dort im vo ri gen Jahr die Strang gieß an la ge
er wei tert wor den ist.

Und wie steht es bei Ar celor um die Kar tel ler mitt lun gen in der Stahl bran che? Die Bon ner Wett be werbs -
be hör de ist ver bo te nen Ab spra chen für Grob ble che und Flach stahl auf der Spur. Kon kur ren ten wie
Thys sen-Krupp und Voe st al pi ne ha ben schon mit ho hen Rück stel lun gen für dro hen de Buß gel der re -
agiert. Nicht so Ar celor-Mit tal. Schulz rech net nicht da mit, dass der Kon zern Är ger be kom men wird.
„Wir sind von den Er mitt lun gen nicht be trof fen be zie hungs wei se wir konn ten in tern kei ne An halts -
punk te fin den, die die Vor wür fe des Am tes be stä ti gen.“



Märkte und Geschäftsfelder ändern sich - Satellitenbetreiber im Anpassungsprozess
VON MARCO MENG

Das Geschäft mit Satellitendienst-
leistungen wird schwieriger. Das
spürt auch SES. Das Auftrags-
volumen ist zwar hoch, doch
die Gewinne sprudeln nicht mehr
wie früher.
Der Luxemburger Satellitenbe-
treiber SES verzeichnete im ver-
gangenen Jahr einen deutlichen
Rückgang beim Gewinn. Das geht
aus den gestern vorgelegten Ge-
schäftszahlen für 2018 hervor.
Zwar ist der Umsatz nur um 1,2
Prozent gegenüber 2017 gesunken,
wenn man die Währungsschwan-
kungen berücksichtigt (bei kons-
tanten Wechselkursen wäre der
Umsatz um 1,7 Prozent gestiegen),
aber unterm Strich ging der ope -
rationelle Gewinn auf 391 Millio-
nen Euro von 610 Millionen im Jahr
zuvor zurück. Das ist ein Minus um
36 Prozent. Der Ebitda-Gewinn vor
Steuern und Abschreibungen ging
um fünf Prozent auf 1,25 Milliar-
den Euro zurück.

Der Nettogewinn lag im ver-
gangenen Geschäftsjahr bei 292
Millionen Euro, ein Einbruch um
50 Prozent gegenüber 2017, als
netto 596 Millionen Euro übrig ge-
blieben waren.

Das Geschäft mit Satelliten-
dienstleistungen befindet sich im

Umbruch: Zwar werde die Sparte
Video weiterhin stark bleiben, teilt
das Unternehmen auf Nachfrage
mit, allerdings werde dieses Ge-
schäft komplexer, weil sich auch
die Fernsehgewohnheiten änder-
ten. Das࠽ Videogeschäft bleibt
hochprofitabel, aber es wächst
nicht mehr", so Firmensprecher
Markus Payer. Während das Da-
tengeschäft vor einer hohen
Wachstumskurve stehe, sei die
strategische Herausforderung für
SES, sich auf diesem Markt zen-
tral zu positionieren und zu in-
vestieren.

Hoffnungsträger Netzwerke

Gut lief das Geschäft der Sparte
Networks, die 7,7 Prozent zulegte

- bei konstantem Wechselkurs so-
gar zweistellig - mit einem Um-
satzvolumen von 671 Millionen
Euro. Gleichzeitig ging das tradi-
tionelle Videogeschäft, das mit 1,3
Milliarden Euro zwei Drittel des
Konzernumsatzes ausmacht, im
vergangenen Jahr um vier Prozent
zurück. SES Video hat laut SES
dennoch die࠽ Umsatzprognose für
2018 erfüllt und trotz schwieriger
Marktbedingungen wichtige Ge-
winne erzielt", so das Unterneh-
men.

Der Jahresüberschuss enthielt

auch Wertminderungsaufwen-
dungen in Höhe von 156 Millionen
Euro im Zusammenhang mit den
vorsichtigeren Aussichten im Vi-
deobereich.

Hohe Investitionen
Während das Unternehmen den
Ausblick für das Videogeschäft für
das laufende und das kommende
Jahr senkt, setzt SES auf Wachs-
tumsschub durch den Geschäfts-
bereich Netzwerke.

Steve Collar, Präsident und CEO
des Satellitenbetreibers, sagt zu
seiner ersten SES -Bilanz: 2018࠽ war
ein gutes Jahr für SES. Wir haben
ein außergewöhnliches Wachs-
tum, das es uns ermöglicht hat, un-
sere Prognosen zu übertreffen,
insbesondere dank eines sehr gu-
ten Jahres bei SES Networks".

Der starke Fokus auf Cashflow
und Kostenkontrolle, der 2018 be-
gann, soll sich 2019 fortsetzen und
beschleunigen. Die erwarteten In-
vestitionen für den Zeitraum 2019-
-2022 umfassen 450 Millionen Euro
im laufenden Jahr 2019, 390 Milli-
onen Euro im kommenden Jahr
2020 und 1,2 Milliarden Euro im
Jahr 2021.

2019࠽ wird ein weiteres wichti-
ges Jahr für SES sein, da wir von ei-
nem starken 2018 profitieren wol-

len", erklärt SES weiter. Der fixe
Auftragsbestand der SES belief
sich zum 31. Dezember 2018 auf 6,8
Milliarden Euro: Über࠽ 85 Prozent
des erwarteten Konzernumsatzes
im Jahr 2019 sind bereits vertrag-
lich gebunden", teilt das Unter-
nehmen mit. Konzernchef Collar
weiter: Wir࠽ transformieren unser
Geschäft intern und extern, rüsten
die Organisation als Reaktion auf
die starke Nachfrage nach End -to -
End -Services um."

Für 2019 erwartet der Satelli-
tenbetreiber einen Konzernum-
satz von 1,98 bis 2,04 Milliarden
Euro und einen Vorsteuergewinn
(Ebitda) von 1,22 bis 1,27 Milliar-
den Euro.

Der SES -Aktienkurs,

Der Aufsichtsrat schlägt für 2018
eine gegenüber dem Vorjahr un-
veränderte Dividende von 0,80
Euro je A -Aktie und 0,32 Euro für
die B -Aktie vor. Zum Handels-
schluss gestern stand die Aktie bei
17,75 Euro, am Dienstagabend vor
der Bilanzvorlage lag sie bei 17,88
Euro. Im Vergleich zu Februar 2018
hat das Papier 42 Prozent zuge-
legt.

30 Jahre Astra -Satelliten
Vor 30 Jahren, im Dezember 1988,
wurde der erste SES -Satellit vom
Centre spatial guyanais in Franzö-
sisch -Guayana in den Orbit geschos-
sen: der Fernsehsatellit Astra lA für
den Fernsehempfang in Europa. Als
erster Astra -IA -Kunde unterschrieb
damals der Medienmogul Rupert
Murdoch für seine TV-Sender einen
Nutzungsvertrag. Seit Dezember
2004 ist der Satellit abgeschaltet
und befindet sich in einem Friedhofs-
orbit. Sein Nachfolger ist Astra IF. Er
wurde 1996 vom Weltraumbahnhof
Baikonur in Kasachstan ins All beför-
dert.
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Staatsfinanzen: Deutlich mehr Einnahmen als Ausgaben - Dank guter Konjunktur
LUXEMBURG

LJDer Begriff schwarze࠽ Null" ist
im deutschsprachigen Raum
geläufig für einen ausgegliche-
nen öffentlichen Haushalt, bei

dem also Ausgaben und Einnahmen im
Gleichgewicht sind. Das könnte für den
Staatshaushalt 2018 hinhauen, darauf deu-
ten auf jeden Fall die Zahlen hin, die Fi-
nanzminister Pierre Gramegna (DP) ges-
tern den Mitgliedern der parlamentari-
schen Ausschüsse für Finanzen und Bud-
getkontrolle vorstellte.

Ende Dezember verzeichnete der Staats-
haushalt einen Überschuss von 502 Millio-
nen Euro - während das Budgetgesetz 2018

mit einem Minus von 965,3 Millionen ge-
rechnet hatte. Wobei zu beachten ist, dass
die Konten für das Jahr 2018 erst im April
abgeschlossen werden und der Überschuss

noch wachsen könnte.
Der so genannte Zentralstaat verzeich-

nete einen Überschuss von 773 Millionen
Euro, knapp 440 Millionen mehr als im De-
zember 2017. Das ist vor allem auf über-
durchschnittlich hohe Einnahmen zurück
zu führen. So wurden bis Dezember 2018

über 495 Millionen Euro mehr Lohnsteuer
eingenommen, als bis Dezember 2017 und
über 350 Millionen Euro Körperschafts-
steuer. Summa summarum flossen bis De-

zember 2018 mehr als 1,1 Milliarden Direkt-

steuern in die Staatskasse als bis Dezember
2017. Eine Entwicklung, die vor allem der
guten Konjunktur geschuldet ist.

Bei Gesamteinnahmen von 18,4 Milliar-
den Euro (+ zehn Prozent) und Gesamtaus-

gaben von 17,6 Milliarden Euro (+ 7,6 Pro-

zent), ergibt sich der vorgenannte Überschuss
beim Zentralstaat. Die Schere zwischen Aus-
gaben und Einnahmen schließt sich also zuse-
hends. Angesichts࠽ dieser positiven Entwick-
lung des Saldos des Zentralstaats zum Dezem-
ber 2018 bin ich zuversichtlich, dass sich das
budgetäre Gleichgewicht für den Haushalt
2018 einstellen wird", sagte der Finanzminis-
ter laut Pressemitteilung.

Das sei dann das erste Mal seit 2008, dass
das wieder der Fall sein dürfte. Gleichzeitig
versprach Gramegna, dass bis zum Ab-
schluss der Konten natürlich die Ausfüh-
rung des Haushaltsgesetzes weiter genaues-
tens im Auge behalten werde.

Die zuständigen Parlamentsausschüsse
werden in der Regel alle drei Monate über die
Lage der Staatsfinanzen informiert. Wegen
der Wahlen musste der normale Rhythmus al-
lerdings unterbrochen werden und die Abge-
ordneten wurden zuletzt erst am 18. Dezem-
ber ins Bild gesetzt. Mit der gestrigen Sitzung
geht es wieder zurück zum normalen Infor-
matioiasrhythmus. Auch wegen der Wahlen
konnte kein reguläres Budget 2019 aufgestellt
werden. Das wird im April nachgeholt. Be-
richterstatter für den entsprechenden Ge-
setzentwurf ist André Bauler (DP).





LUXEMBURG (lrs) Der Finanzplatz
Luxemburg kann vom geplanten
britischen Austritt aus der Europä-
ischen Union profitieren. Das geht
aus Zahlen hervor, die die Agentur
für die Entwicklung des Finanzplat-
zes Luxemburg (Luxembourg for Fi-
nance) veröffentlicht hat.
Bislang hätten 48 Finanzdienst-

leister die Absicht bekundet, ihren
Standort wegen des EU -Austritts

von London nach Luxemburg zu
verlegen. Von 80 im vergangenen
Jahr neu zugelassenen Banken, Ver-

sicherungen und anderen Finanz-

dienstleistern seien gmehrere" we-
gen des Brexit gekommen, teilte die
Agentur mit. Genauere Zahlenanga-
ben wurden nicht gemacht.
Derzeit sind 138 Banken aus 28

Staaten in Luxemburg registriert.
Die Bedeutung des Großherzog-
tums als internationales Finanzzen-

trum werde weiter zunehmen, teilte
die Agentur mit. Allein 23 interna-
tionale Vermögensverwalter woll-
ten nach dem britikhen EU -Aus-

tritt in Luxemburg sesshaft werden
oder ihre Präsenz dort deutlich ver-

stärken.
Die luxemburgische Aufsichtsbe-

hörde für den Finanzsektor, CSSF,
erinnerte schon Ende Januar die
Finanzdienstleister in einer Mittei-
lung daran, dass für den Fall eines
ungeregelten Brexit vorübergehen-
de Genehmigungen für die vorläu-
fige Fortsetzung von Geschäften in

einem EU -Drittstaat beantragt wer-
den sollten.
Unterdessen hat die britische Pre-

mierministerin Theresa May am
Donnerstag EU -Kommissionspräsi-
dent Jean-Claude Juncker in Brüssel
getroffen. Sie will den EU -Austritts-

vertrag nachverhandeln, stößt aber
bislang auf Granit in der EU.
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Luxemburg. Luxair kann sich über
gute Ergebnisse freuen: Im ver-
gangenen Jahr transportierte die
nationale Fluggesellschaft mehr
als 2,1 Millionen Passagiere (Lu-

xair Luxembourg Airlines und
LuxairTours), wie das Unterneh-
men gestern bekannt gab. Damit

ist die Zahl der beförderten Pas-
sagiere um elf Prozent für die
Airline-Sparte und um neun Pro-
zent für LuxairTours im Vergleich
zum Vorjahr gestiegen. Das ist
ein࠽ gutes operatives Ergebnis in
einem nach wie vor schwierigen
Umfeld", heißt es in der Mittei-
lung der Fluggesellschaft. Zudem
kommt, dass Luxair Services - die
Sparte der Gesellschaft, die sich
mit sämtlichen Aktivitäten rund

um den Lufttransport beschäftigt

- 4,04 Millionen Transitkunden
im Jahr 2018 betreute (+12 Prozent
im Vergleich zu 2017), LuxairCa-
tering stellte etwa 2,3 Millionen
Mahlzeiten her. Die von Luxair-
Cargo umgeschlagene Fracht-
menge ist auch auf 957 000 Ton-
nen gestiegen (2017: 940 000
Tonnen). C. /mbb



WO STEHEN WIR?

Auch in dieser Legislatur wird enorm in öffentliche
Infrastrukturen investiert Zuvorderst in die Mobilität

Das wird dauern: Am kommenden Dienstag stehen bei
der parlamentarischen Orientierungsdebatte zu den
großen Infrastrukturprojekten nicht weniger als 33
Bau- und Ausdehnungsvorhaben mit voraussichtli-
chen Kosten von jeweils mehr als zehn Millionen Euro

auf dem Programm der ."Chamber࠽ Einige herausge-
pickt: Renovierung und Vergrößerung des Steuerver-
waltungsgebäudes am Boulevard Roosevelt, ein zwei-
ter Kontrollturm am Findel, Ausdehnungen des tech-
nischen Lyzeums in Esch-Alzette, der Europaschule
auf Kirchberg und der Centre࠽ socio-éducatifs de
l'Etat" in Dreiborn und Schrassig, sowie Schaffung ei-
ner Jugendpsychiatrieabteilung in Schrassig.

Dazu eine ganze Reihe von Straßenbauprojekten,
darunter Umgehungsstraßen für Echternach, Bedin-
gen und Capellen, Neugestaltungen von Autobahn-
kreuzen in Marner und Senningerberg, die Verbreite-
rung der "Passerelle࠽ in der Hauptstadt für einen Rad-
weg, die Bowstring"-Brücke࠽ in Schifflingen, die neuen
Transportplattformen am Bahnhof und in Howald, so-
wie nächste Etappen für den Ausbau der Tram.

Der soll ja bis Findel und Kalchesbrück laufen, über
die Route d'Arlon zum Centre࠽ Hospitalier" und vor al-
lem später auch einmal von der Hauptstadt in die Mi-
nette-Metropol - Stichwort Tram࠽ rapide".

Es wird noch eine Menge weiterer Infrastruktur-
pr-ojekte in dieser Legislatur geben. Kürzlich wurden
bei der Fête࠽ des entrepreneurs" öffentliche Investi-
tionen in Infrastrukturen von deutlich über einer Mil-
liarde Euro pro Jahr bis 2022 vorgestellt. Allein 2,2

Milliarden werden in Mobilitätsprojekte fließen, der
größte Teil davon in Bahn und Straßen.

Es sind Projekte, die das Land nachhaltig verändern
werden. Ob sie die immer akuter werdende Staupro-

blemàtik lösen können, ist eine andere Frage, aber
Nichtstun ist natürlich auch keine Lösung. Auf jeden
Fall wird Minister François Bausch alle Hände voll zu
tun haben, um die Bauvorhaben durchzubringen. Wir࠽
müssen noch schneller arbeiten", sagt er im Interview.

Die Mobilität braucht freilich neue und bessere In-
frastrukturen, aber sie sind nicht alles. Es geht auch
um das effizientere Zusammenspiel der verschiedenen
Mobilitätsalternativen für das Auto, dessen E -Version
diese Regierung stärker fördern will - unter anderem
mit der Wiedereinführung von Direktsubventionen
und dem Ausbau des Netzes der Ladestationen im gan-
zen Land. Dass der "Gratis࠽ öffentliche Transport al-
lein nicht mehr Menschen in Bahn, Bus und Tram
lockt, wenn diese nicht ordentlich funktionieren oder
sie deutlich mehr Zeit mit dem ÖT brauchen, als mit
dem Pkw, liegt auf der Hand.

Das weiß natürlich auch Minister François Bausch,
der sich bei seiner zweiten Regierungsbeteiligung auch
an Ressorts heran wagt, wo man die Grünen bislang
nichtunbedingt vermutete, nämlich an die innere Si-
cherheit und die Verteidigung.

Er wird unter anderem die Umsetzung der Polizei-
reform zu verantworten haben, die nach jahrelangen,
zähen Arbeiten am Ende der letzten Legislatur zustan-
de kam. Hier muss noch an verschiedenen Stellschrau-
ben gedreht werden. Außerdem wird er die Moderni-
sierung der Armee im Lichte der luxemburgischen
Verpflichtungen im europäischen und Nato -Rahmen
weiter treiben müssen. Wobei bei Polizei und Armee
vor allem die Rekrutierung ein bedeutendes Problem
darstellt, das eigentlich nur gelöst werden kann, wenn
die Zugangskriterien gelockert werden. Das allein ist
schon eine Riesen -Baustelle. CLAUDE KARGER



  

   Quelle: Lëtzebuerger Journal, 08.02.2019 
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Drei Auszeichnungen beim Deutschen Fernsehpreis und Luxemburgs wahrer Anteil daran
VON DANIEL CONRAD

Mit Vicky Krieps eine Luxemburge-
rin als Beste࠽ Schauspielerin", zwei
Auszeichnungen für die im Groß-
herzogtum koproduzierte Serie
Bad࠽ Banks" - die Deutschen Fern-
sehpreise zeigen unter anderem,
welches Gewicht Luxemburgs Film-
szene nach und nach entwickelt.
Das kompetente und in allem Ver-
trauen aufgebaute Engagement
zwischen internationalen Part-
nern, die Magie des speziellen
künstlerischen Ausdrucks der Lu-
xemburger Filmschaffenden von
Schauspielern bis zu den Produ-
zenten oder auch die Anziehungs-
kraft des Geldes aus öffentlichen
Töpfen des Großherzogtums - es
mag viele Gründe für den Erfolg
in den vergangenen Tagen geben.

Denn nicht allein an Deutschen
Fernsehpreisen zeigt sich die öf-
fentliche Anerkennung. Wert-
schätzung wird Luxemburger
Film- und Fernsehschaffenden
auch an anderer Stelle zuteil: ob
am vergangenen Mittwoch beim
Österreicher Filmpreis, bei der die
luxemburgisch -österreichische
Filmgesellschaft Amour Fou im
Vordergrund stand, oder die Aus-
wahl mehrerer Luxemburger (Ko)
Produktionen innerhalb der Ber-
linale, die am 7. Februar startet.

Vielleicht stehen dabei die Lu-
xemburger Köpfe nicht immer in
der allervordersten Reihe wie nun
Vicky Krieps als Beste࠽ Schau-
spielerin" oder die in der gleichen
Kategorie nominierte Désirée
Nosbusch, aber als Koproduzen-
ten oder in technischen Katego-
rien des Handwerks in der Pro-
duktion und Postproduktion hat
die Szene insgesamt in den ver-
gangenen Jahren internationale
Spuren hinterlassen.

Harte Arbeit
Letztlich sind diese Verleihungen
und Anerkennungen aber nur das
i-Tüpfelchen auf der harten Ar-

beit. Das macht sich unter ande-
rem nach dem Deutschen Fern-
sehpreis bemerkbar: Am Freitag-
morgen sind Nosbusch und Krieps
schon wieder gemeinsam unter-
wegs zum Flieger. Einzig ein Foto
mit dem Statement Zwei࠽ Luxem-
burger schicken liebe Grüße nach
Hause!" kurz vor dem Flug ist drin
- andere Aufgaben warten.

Nicolas Steil, der mit seiner Fir-
ma Iris Productions die Serie Bad࠽
Banks" koproduziert und über Jah-
re entwickelt hat, ist auch längst
schon wieder im Treiben. Selbst
wenn sein Herzensprojekt am
Donnerstagabend zwei Auszeich-
nungen bekommen hat, nehmen
längst geplante Verpflichtungen
die Muße zum Feiern. Und der
Druck wird nicht weniger.

Von unterwegs meldet er sich
aber dennoch, hörbar erfreut: Wir࠽
sind sehr stolz, dass wir mit ,Bad
Banks' die Preise für. die ,Beste
Drama Serie' und die ,Beste Regie'
gewonnen haben. Das ist die erste
,High-End-Series`, die mit Luxem-
burger Beteiligung entstanden ist",
sagt Steil und kümmert sich ei-
gentlich schon um die nächsten
Schritte seiner Firma.

Neben࠽ den Auszeichnungen
treibt uns jetzt der internationale
Verkaufserfolg von ,Bad Banks' in
der ganzen Welt an und macht
beim aktuellen Dreh der zweiten
Staffel, der seit Mitte Januar in
Berlin läuft und demnächst nach
Luxemburg umzieht, uns noch
mehr Mut. Und die schon jetzt
entstandenen Bilder, die ich gese-
hen habe, machen schon einen tol-
len Eindruck."

In über 40 Fernsehmärkten ist
die erste Staffel bisher verkauft
worden, 33 Drehtage sind allein für
die Drehs der sechs neuen Folgen
in ' Luxemburger Locations ge-
plant. Das neben neuen Projekten
zu organisieren, ist der Alltag des
Produzenten und seines Teams.
Aber die Zuschauer dürfen sich

freuen: Neben Désirée Nosbusch
als Christelle Leblanc sind wieder
Marc Limpach, Germain Wagner
und Larisa Faber dabei. Und neue
Rollen wurden mit Luxemburger
Darstellern besetzt; Elisabet Jo-
hannesdottir, Raoul Schlechter,
Fabienne Hollwege, Claude De
Demo, Julian Nest, Pascale Noe
Adam und Elsa Rauchs werden in
den neuen sechs Folgen zu sehen
sein.

Verzicht und eine "Visittekaart࠽
Désirée Nosbuschs Darstellung
in Bad࠽ Banks" wurde in deut-
schen Medien als herausragendes
Schauspiel "Comeback࠽- gewertet.
Im Herbst 2019 wird sie unter an-
derem als Ermittlerin im neuen
Irland࠽ -Krimi" der ARD spielen.

Der Preis für manchen Erfolg
wie in der bisher nicht frei emp-
fangbaren Serie Das࠽ Boot", die der
Bezahlsender Sky in seinem Port-
folio hält und die ebenfalls in eine
zweite Staffel geht, und internati-
onale Resonanzen wie auf ihre
Darstellung in Phantom࠽ Thread"
ist aus Vicky Krieps` Rede beim
Fernsehpreis zu hören: Sie dankte
unter anderem ihrer Mutter und
ihren Kindern - die für die Be-
treuung einspringen bzw. die Ver-
ständnis hätten, wenn Dreharbei-
ten anstehen.

Und in Xavier Bettels Nach-
richt auf Twitter kurz nach der
Preisvergabe an Krieps mischt sich
neben der herzlichen Würdigung
und der Vorbildfunktion dann
auch noch zusätzlich eine Ins-
trumentalisierung der Schau-
spielerin - als "Visittekaart࠽ des
Landes: Felicitatiounen࠽ der
Vicky Krieps fir de Präis vun
der beschter Actrice an der Se-
rie #Dasßoot beim #Deutscher
Fernsehpreis. Eng Belounung fir
déi exzeptionell Kënschtlerin an
eng super Visittekaart fir eist Land.
KB."



le", Familie࠽ Lotzmann auf den Barrika-

den" sowie an das -Tatort"-Format.Insge࠽

samt wurden 70 Produktionen und Ein-

zelleistungen für den 55. Grimme-Preis

nominiert. Final verliehen wird der Preis

am 5. April. LJ

chow (Regie) und Dr. Lisa Blumenberg

(Produktion). Insgesamt gab es also fünf

Preise für die erste Staffel der Finanzdra-

ma -Serie. Sie selbst freutesich sehr: Von࠽

Herzen DANKE", schrieb sie auf ihrem

Twitter-Profil. Ich࠽ muss jetzt mal kurz

vor Freude hüpfen."
Weitere Preise gingen an -Hackervil࠽

LUXEMBURG Désiree Nosbusch hat ge-

meinsam mit der Bad࠽ Banks" -Produkti-

on einen Grimme-Preis 2019 im Wettbe-

werb Fiktion erhalten. Gemeinsam mit

der luxemburgischen Schauspielerin ge-

nannt wurden auch ihre Kollegen Paula

Beer (in der Kategorie Darstellung), Oli-

ver Kienle (Autoren), Christian Schwo-

Finanz-Drama Bad࠽ Banks" gewinnt in der Kategorie Fiktion

Luxemburg Koproduktion Bad࠽ Banks" mit insgesamt fünf Fernsehauszeichnungen geehrt

VON SOPHIA SCHÜLKE

Von࠽ Herzen DANKE, liebe Jury.

Ich muss jetzt mal kurz vor Freude

hüpfen࠼, jubelte Désirée Nosbusch

über ihren Grimme-Preis. Elf Jahre

nach Thierry van Werveke holt sie

die begehrte deutsche

zeichnung erneut nach Luxemburg
und es blieb nicht die einzige Aus-

zeichnung fürs Großherzogtum.

Nosbusch tat ihrer Freude auf
Twitter kund, Premier und ehe-
maliger Kulturminister Xavier
Bettel gratulierte über denselben
Kanal: Ech࠽ gratuléiere ganz hä-
erzlech dem Désirée Nosbusch an

der ganzer Equipe vu Bad Banks
di mam bekannten Adolf-Grimme

Präis ausgezeechent ginn."
Für ihre Interpretation der dop-

pelbödigen Bankerin Christelle
Leblanc wird Désirée Nosbusch
mit einem Grimme -Preis geehrt.

Die Luxemburgerin erhält die

Auszeichnung für ihre Leistung in
der von Iris Productions mitge-
tragenen Serie Bad࠽ Banks" (für

ZDF/Arte).

Der undotierte Grimme-Preis
zeichnet Fernsehsendungen und
-leistungen aus, die als vorbildlich
bewertet wurden. Er gilt als einer
der wichtigsten Preise für Quali-
tätsfernsehen in Deutschland. Der

letzte Luxemburger Schauspieler,
der den renommierten Preis er-

halten hatte, war Thierry van
Werveke, der 2008 für seine Leis-

tung im Film Eine࠽ andere Liga"
(ZDF/Arte) ausgezeichnet wurde.

Lob für komplexe Frauenfiguren

Das Grimme -Institut gab aus dem
Bad࠽ Banks"-Team noch weitere

Preisträger bekannt: Headautor
Oliver Kienle, stellvertretend für
das Autoren-Team, Regisseur

Christian Schwochow, Produzen-

tin Lisa Blumenberg und Schau-

spielerin Paula Beer, die für ihre

Darstellung der Jungbankerin Jana
Liekam ausgewählt wurde.

Die Jury betonte in ihrer Be-

gründung, dass die Serie mehr࠽ als

ein Thriller über die Finanzwelt"
sei. Bad,࠽ Banks' ist eine Studie da-

rüber, wozu Menschen fähig sind,
wenn sie verführt werden - vom
Erfolg, vom Geld, von der Gier und
der Macht. ,Bad Banks' ist aber
auch, und das überzeugte die Jury

besonders, eine Serie, die zwei

komplexe Frauenfiguren so insze-
niert, wie man sie im deutschen
Fernsehen selten sieht."

Die Serie hatte jüngst zwei

Deutsche Fernsehpreise als Beste࠽

Drama Serie" und für die Beste࠽

Regie" erhalten. Derzeit entsteht
unter Regie von Christian Zübert
die zweite Staffel. Für die neuen

Folgen stehen dieser Tage in Lu-

xemburg neben Nosbusch und
Beer auch Marc Limpach und La-

risa Faber vor der Kamera.

Offizielle Verleihungam 5. April

Insgesamtwaren für den Grimme -

Preis 70 Produktionen und Ein-
zelleistungen nominiert. Zu den

Nominierten gezählt hatten auch
die Serie Das࠽ Boot" mit Vicky
Krieps und die dokumentarische
Dramaserie Krieg࠽ der Träume",
welche die Iris Productions mit-
getragen hat. Jedoch gingen die
beiden Produktionen bei der gest-

rigen Bekanntgabe leer aus.
Ausgezeichnet hat das Grimme -

Institut am Ende 16 Fernseh-Pro-
duktionen und -leistungen. Die
offizielle Verleihung findet am
5. April im deutschen Marl statt.
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Welttag der sozialen Gerechtigkeit: Luxemburg belegt im EU -Index zur sozialen Inklusion Platz neun
VON ANNETTE WELSCH

UND GLENN SCHWALLER

Wohlstand und Wirtschaftswachs-
tum allein sind noch kein Garant: In
Fragen gesellschaftlicher Verteilung
und Teilhabe heimst Luxemburg im
EU -Vergleich Lob und Tadel ein.

Auch wenn die soziale Inklusion
zu den zentralen Themen unserer
Zeit gehört, ist der Welttag der so-
zialen Gerechtigkeit nur wenigen
Menschen bekannt. Er wurde 2007
von den Vereinten Nationen ini-
tiiert und findet seit 2009 jährlich
am 20. Februar statt. Hintergrund
des Tages ist es, auf Ungerech-
tigkeiten in der Gesellschaft auf-
merksam zu machen und die Be-
mühungen zu stärken, diesen ent-
gegenzuwirken. Das Motto in die-
sem Jahr ist bezeichnend für die
Initiative: Wenn࠽ du Frieden und
Entwicklung möchtest, dann
arbeite an der sozialen Gerech-
tigkeit".

Im Social࠽ -Justice -Index", den
die deutsche Bertelsmann Stiftung
seit 2008 veröffentlicht, werden
die 28 EU -Mitgliedsstaaten an-
hand von sechs Kriterien unter-
sucht. Im letzten Bericht ver-
schlechtert sich Luxemburg um
einen Platz im Vergleich zum Vor-
jahr. Auffallend ist vor allem das
Nord -Süd -Gefälle im Index: An-
geführt wird die Liste weiterhin
von den skandinavischen Län-
dern, Griechenland bildet derweil
nach wie vor das Schlusslicht.

Armutsprävention

Platz zehn für Luxemburgs Ar-
mutsrisiko. Negativ fällt die hohe
Kinderarmutsrate von 23 Prozent

auf. Vor allem wird aber der dra-
matische Anstieg des Armutsrisi-
kos bei Alleinerziehenden von
25,2 Prozent im Jahr 2003 auf 46,1.
Prozent im Jahr 2013 moniert.

Gerechte Bildung

Im Hinblick auf gerechte Bil-
dungschancen belegt Luxemburg
lediglich den 18. Platz unter den
EU -Staaten. Im Bericht der Stif-
tung werden zwar einige Fort-
schritte gelobt, so beispielsweise
die Halbierung der Zahl der
Schulabbrecher sowie Anstren-
gungen im Bereich der Integration
von Migrantenkindern, dennoch
bestehe in einigen Bereichen
weiterhin Handlungsbedarf. Dies
betreffe vor allem die unter-
schiedlichen Bildungschancen von
Luxemburgern und Ausländern.
Bemängelt wird allen voran, dass
ausländische Schüler statistisch
gesehen deutlich seltener die
Hürde von der Grundschule hin
ins klassische Gymnasium über-
winden als ihre luxemburgischen
Mitschüler. Als Hauptgrund hier-
für nennt der Bericht die sprach-
liche Situation hierzulande.

Arbeitsmarktzugang

Platz zehn überdeckt die relativ
hohe Arbeitslosenquote bei jun-
gen Menschen (Platz 16), die ge-
ringe Beschäftigtenrate insgesamt
(Platz 15), vor allem bei Älteren
(Platz 25) und der Platz unter den
Schlusslichtern bei den
sogenannten Working Poor.

ISoziale Kohäsion

Platz fünf im EU -weiten Ver-
gleich. Auch wenn Luxemburg im
Vorjahr noch den dritten Rang
inne hatte, kann sich das Land
nach wie vor zum Kreis der euro-
päischen Spitzenreiter im Bereich
der sozialen Kohäsion zählen.
Ausschlaggebend hierfür ist unter
anderem der niedrige Anteil an
sogenannten NEETs, also jungen
Menschen, die keine Schule besu-
chen, jedoch auch keiner Arbeit
nachgehen und sich in keiner be-
ruflichen Ausbildung befinden.
Als zusätzliche wertvolle Stütze
des sozialen Zusammenhalts wird
das garantierte Mindesteinkom-
men (RMG) gewertet, das sicher-
stellt, dass den betroffenen Men-
schen existenzsichernde Leistun-
gen zugute kommen. Des Weite-
ren loben die Forscher, dass es im
Zuge der Migration hierzulande
zu weniger ethnischen Konflikten
und Diskriminierungen käme, als
es in den anderen EU -Mitglied-
staaten der Fall sei.

Gesundheit

Auch wenn ein Platz verloren
ging und Luxemburg nun auf
Platz drei landet, bekommt es viel
Lob für sein Gesundheitssystem:
Nur 0,9 Prozent der Versicherten
geben beispielsweise an, aufgrund
von Kosten, Distanz oder Warte-
zeiten keine Behandlung erhalten
zu haben. Es sei leistungsfähig
und mit guten Resultaten, aber
auch teuer aufgrund der hohen
Gehälter der Angestellten, der
hohen technisch -medizinischen
Ausstattung und der geringen Ei-
genbeteiligung der Patienten. Eine

gute Note bekommt die Gesund-
heitspolitik, denn die Leistungen
seien verbessert worden und das
Krankengeld noch besser als in
den skandinavischen Ländern.
Kritisch wird gesehen, dass sich
das gute System nicht auch in
entsprechend vielen Jahren bei
guter Gesundheit niederschlägt.
Denn die Lebenserwartung ist
durchaus hoch in Luxemburg,
aber nur 62,2 Lebensjahre werden
ohne gesundheitliche Einschrän-
kungen verbracht. Das hat sich
seit 2006 nur um ein halbes Jahr
verbessert und die Schweden sind
zwölf Jahre länger gesund.

Generationengerechtigkeit

Hohe Kinderarmut, aber dafür die
geringste Armut in der EU bei
den über 65 -Jährigen mit 8,2 Pro-
zent - das ist nicht gerade gene-
rationengerecht, kritisieren die
Forscher. Schlimmer noch sieht es
bei der Klimabilanz aus: Der mit
Abstand höchste Ausstoß an
Treibhausgasen in der EU mit
alarmierenden 19,9 Tonnen pro
Kopf (2013) und der geringste
Anteil an erneuerbaren Energien.
Dieser stieg nur leicht von 2,7
Prozent Anteil am Gesamtener-
gieverbrauch im Jahr 2007 auf 4,5
Prozent im Jahr 2014. Ein so
wohlhabendes Land müsste poli-
tisch stärker gegen diese globale
Bedrohung vorgehen, wird gefor-
dert. Dafür belastet die ver-
gleichsweise geringe Staatsschuld
kommende Generationen weniger
als in anderen Ländern. -













Wegen neuer Vorgaben zur Fischdurchlässigkeit wird das Renovierungsprojekt des Kraftwerks in Rosport angepasst
VON ANNE-AYMONE SCHMITZ

Der Staudamm und das Wasser-
kraftwerk in Rosport stammen aus
dem Jahr 1957. Nach einer ersten
Renovierung vor zwölf Jahren sollen
künftig eine zweite Turbine instal-
liert und eine weitere Fischtreppe
gebaut werden. Wann die Arbeiten
starten, ist noch nicht gewusst.

Die Ortschaft Rosport hat nicht
nur ein Schloss und ein berühm-
tes Mineralwasser, sondern an der
Sauer auch ein Kraftwerk mit ei-
ner Leistung von 6 000 Kilowatt.
Betrieben wird die Anlage von der
Firma Soler, die je zur Hälfte der
Société électrique de l'Our (SEO)
und dem Stromlieferanten Enovos
gehört.
Errichtet wurden das Wasser-

kraftwerk und die Staumauer ab
1957. Fünf Jahrzehnte später wur-
de es erstmals einer größeren Sa-
nierung unterzogen. Im Jahr 2007
mussten verschiedene Sektoren im
Bereich der Zentrale, wie unter
anderem ein Seitenkanal sowie
Wasserleitungen, die undicht ge-
worden waren, repariert werden.
Doch in Zukunft werden noch
weitere Arbeiten notwendig.

Weil࠽ im Rahmen der europäi-
schen Wasserrahmenrichtlinie in
der Zwischenzeit neue Normen für

die Fischdurchlässigkeit einge-
führt wurden, muss das Bauwerk
modernisiert werden", teilt Luc
Zwank, beigeordneter Direktor des
Wasserwirtschaftsamts, auf LW-
Nachfrage mit.-Eine zweite Treppe für die Fische
Einerseits muss die alte Fischtrep-
pe an diese neuen Normen ange-
passt werden. Für wandernde
Fischarten wie Lachse und Aale
stellen solche Wasserkraftwerke
und ihre Staumauern ein unüber-
windbares Hindernis dar.

Die erwachsenen Fische verlas-
sen nämlich ihre heimischen Süß-
gewässer und legen Tausende Ki-
lometer zurück, um zum Beispiel
an eine Meeresküste zu gelangen,
wo sie laichen können. Stoßen sie
unterwegs auf einen Staudamm
beziehungsweise ein Wasserkraft-
werk, dann haben sie ein Problem.
Denn eine Wanderung durch die
Turbinen würden sie höchstwahr-
scheinlich nicht überleben und die
Staumauer überwinden können sie
ebenfalls nicht. Damit die Fische
trotzdem weiterwandern können,
werden deshalb an Wasserkraft-
werken und Staudämmen Fisch-
treppen gebaut.
Dank solcher baulichen Vor-

kehrungen können die Fische nicht
nur sicher flussauf- und -abwärts
reisen, sondern über diese Bau-
werke werden mit den Wasser-
mengen auch Sedimente transpor-
tiert.

Beim Elektrizitätswerk in Ro -
sport soll darüber hinaus eine
zweite Fischtreppe gebaut wer-
den, damit die Fische an den Tur-
binen des Kraftwerks vorbeikom-
men, ohne dass sie vom Betrieb der
Maschinen gefährdet werden. Im
Wasserkraftwerk selbst soll eine
zusätzliche Turbine installiert
werden, mit der der durch den Bau
der zweiten Fischtreppe verur-
sachte Wasserverlust ausgegli-
chen werden kann.

In der Vergangenheit hatte die
für die Infrastrukturarbeiten am
Rosporter Staudamm und der
Fischtreppe zuständige Straßen-
bauverwaltung schon ein Projekt
für die Renovierung der Infra-
strukturen ausgearbeitet. Ur-
sprünglich hätten diese Renovie-
rungsarbeiten schon irrt Sommer
2016 ausgeschrieben werden sol-
len und die Arbeiten am Sauer-
staudamm im Jahr 2017 beginnen
sollen. Wegen der erwähnten neu-
en Normen zur Fischdurchlässig-
keit musste diese Vorlage überar-

beitet werden.
Laut Luc Zwank wurde dies

mittlerweile getan, sodass aus
Sicht seiner Verwaltung das Pro-
jekt fertiggestellt und von der
Straßenbauverwaltung umgesetzt
werden könne. Wegen des Kon-
dominiums beim Grenzfluss Sauer
muss das Modernisierungsprojekt
von der Straßenbauverwaltung in
gemeinsamen Versammlungen mit
dem luxemburgischen Wasser-
wirtschaftsamt sowie der -Struk࠽
tur- und Genehmigungsdirektion
(SGD) Nord" aus Koblenz (D) aus-
gearbeitet werden.

Renovierung erfolgt in Phasen
Wann die Arbeiten nun letztend-
lich öffentlich ausgeschrieben
werden, beziehungsweise die Mo-
dernisierung in Angriff genom-
men werden kann, ist momentan
noch nicht gewusst. Die Renovie-
rung und die Anpassung an die
neuen Vorschriften sollen in meh-
reren Phasen erledigt werden, so
Luc Zwank. Laut den ursprüngli-
chen Planungen sollen die In-
standsetzungsarbeiten zwei Jahre
in Anspruch nehmen.
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